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Dem Dater 


gewidmet. 


Sieben frohe Menfchenfinder 

Sich in Bonn zufammenfchaaren, 
Wo die Lüfte wehen Iinder, 

Sern nach Spanien zu fahren. 
Alma mater prüft die Gründe, 
Sendet einen ihrer Meifter, 

Daß am Tajo er verfünde, 

Was erforfchten deutfche Geifter. 
Doch damit im fernen Sande 
Aänber nicht bedroh'n fein Leben, 
Schirmend ihn vor diefer Bande 
Dier der Töchter ihn umfchweben. 
Aus des Nordens fchönften Schloffe, 
Um des Südens Glanz zu fchau’n, 
Schliegt fih an ein edler Sproffe, 
Gerne fchüßt er deutfche Srau’n. 
Sreundlich waltet über Allen 
Einer treuen $reundin Hand, 
Nah dem Tajo will fie wallen, 
Wo fie ließ ein theures Pfand. 
Don dem Dampfroß fortgetragen 
Scheiden fie vom Dater Xhein! 
Mit den Sreunden Alle jagen: 
Mög’ die Heimkehr glüdlich fein! 
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Nachts zu fahren ift plaifirlich, 
Wenn man eben jchlafen Fann, 
Doch die Thür war unmanierlich, 
Dlöglich flog fie auf — und dann 
Seter Mordio — o Graus! 

Siel auh Miemand nicht hinaus? 
Doch die Häupter von uns Sieben 
Blieben Gott fei Dank noch fieben, 
Swar der Damen fich’rer Schuß 
Schläft und ift zu gar nichts nuß, 
Schnarcht im Loupee nebenan, 
Träumt nicht mal vom Bugemann! 


Wir hatten vor, unfere Reife in Derfen zu befchreiben, 
famen aber troß all der fchönen poejtievollen Eindrüce 
nicht fehr weit damit. 

Am 12. September Nachmittags 4 Uhr verließen 
wir unfer geliebtes Honnef; mir war es gräulich und faft 
frevelhaft wünfchte ich irgend ein Eleines Mißgefchiek herbei, 
damit doch die entjegliche Reife vereitelt würde. Aber felbft 
mein $Suß wollte mir nicht den Gefallen thun, umzufchla- 
gen, und fo faßen wir denn mit Srau Geheimräthin Hefle, 
nachdem all’ unfere Befannten uns Kebewohl gefagt, Abends 
8 Uhr im Loupee, um weiter nach Köln zu fahren. Außer 
Srau Heffe, die vor 20 Jahren in Siffabon ihren Mann 
verloren und deijen Grab befuchen wollte, hatte fich der 
Herzog Johann Albrecht von Mleflenburg Schwerin uns 
noch angejchlofien. Er reijte incognito unter dem Namen 
Albrecht Stein. Um 1/11 fuhr der Parifer Schnellzug ab; 
die Nacht war fehr ungemüthlich, die ganze weite, weite 
Reife lag wie Lentnerlaft auf mir — was fonnte uns 
Alles zuftogen in dem fremden Lande? ch habe Faum 
gefchlafen. Jn Jeumont um 1/; 5 war Douane vom Hand- 
gepäd und mußte Alles erbarmungslos ausfteigen. Papa 
wollte feinen Paf vorzeigen, Fonnte ihn aber nicht finden; 
ich fürchte er ift mit den Membres Karten in feiner Roc: 
tajche — in Homnef! Um 1/,10 fuhren wir in den Gare 
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du Nord von Paris, hatten noch oberflächliche Koffer- 
Donane und jagen bald in unferm beftellten Omnibus vom 
Grand Hötel du Louvre. Die Kinder, die Paris noch nicht 
fannten, machten jeßt jchon große Augen. Im Hötel fanden 
wir jehr gute Zimmer, da aber „nachfchlafen‘‘ feine Neifege- 
wohnheit werden durfte, fo waren wir nach dem Srühftüd 
bald geftiefelt und geipornt, um den einen Tag, der uns 
für die Meltftadt vergönnt war, möglichft auszunußen. Wir 
jagen faum in unferm Wagen, fo brach ein toller Gewitter: 
regen los, der aber jchon nachließ, als wir an der Kirche 
St. Madeleine ausftiegen. Sie liegt ziemlich frei auf 
einem 7 m hohen Unterbau. Die $orm ift die eines grie- 
chifchen Tempels von Forinthifchen Säulen umgeben, die 
Treppe von 28 Stufen nimmt die ganze Breite ein. Das 
Innere ift prachtvoll, Wände und Boden von Mlarmor, 
an den Seiten reiche Kapellen; der Hochaltar befteht aus 
einer WMarmorgruppe von Marochetti, die h. Magdalena 
darftellend, von Engeln gen Himmel getragen. Wunder: 
fchön war es, als das Sonnenlicht nicht durch die Sen- 
ftern, denn folche hat die Kirche nicht, fondern durch die 
Deffnungen in den Wölbungen, die als Lafetten gemalt 
und vergoldet find, hereinfchten und Alles verflärte. Don 
da fuhren wir an der Dendömefäule vorbei über den 
Place de la Concorde, bewunderten den Öbelist von 
£ugfor, fuhren über die Seine nach dem Invaliden-Dom, 
deffen vergoldete Kuppel wir fchon von Serne fahen. Die 
Kirche ift großartig, fchon das Portal mit feinen Säulen 
und dann die Kaifergruft! Tief unter der Kuppel, die nach 
oben offen ift, fteht der Sarfophag des großen Kaifers, um- 
geben von Siegesgöttinnen, zwifchen denfelben hängen zerfeß- 
te eroberte Trophäen und Sahnen. Den Boden der Krypta 
bildet ein Sorbeerfranz aus Mlofaif und um diefen ftehen 
Schlachtennamen wie: Jena, Aufterlig, Mosfova. Ueber 
dem Eingang der Gruft ftehen die Worte aus Napoleons 
Teitament: Je desire, que mes cendres reposent sur 
les bords de la Seine, au milieu de ce peuple frangais, que 
jai tant aime. Don oben fällt bläuliches Licht ein. &s 
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ergreift einen, da zu ftehen — mit dem Gedanken, wie 
aller Glanz und alle Größe fo vergänglich ift! — Don 
da fuhren wir nach der St. Chapelle im Hof des Juftiz- 
palaftes; fie ift das zierlichite gothifche Gebäude, welches man 
fehen fann, ein entzücendes Schmucdfäftchen, befonders die 
Oberfirche mit ihren vergoldeten und bemalten Wänden 
und den bunten Slasfenftern. Don dort aus fuhren wir 
nach dem Tribunal de Commerce und dann nach dem Tour 
St. Jacques. Die Ausficht foll die fchönfte auf Paris fein 
und ift in der That prachtvoll; man Ffann nur ftaunen 
über diefes Häufermeer mit feinen hervorragenden Paläften, 
Thürmen und Kuppeln. Im fchönften Sonnenfchein fuhren 
wir dann noch durch die Avenue des Champs Elysces, am 
Arc de Triomphe de l’Etoile vorbei, dem Bois de Boulogne 
zu. Die Promenaden find reizend und Paris mag wohl 
auch in diefer Beziehung alle andern Hauptftädte überflügeln. 
Damit war aber auch unjere Seit abgelaufen; das Louvre 
war wie immer Montags gefchloffen und wir begnügten 
uns, es von außen anzufehen, gingen auch in den Tuile- 
rienhof, den das Louvre und die Tuilerien einschließen. 
Die Tuilerien find noch immer Ruimen und follen es auch 
einftweilen bleiben; das Hötel de Ville wird aber mit 
Riefenfoften wieder aufgebaut. Die lebte halbe Stunde 
vor dem Diner opferten wir noch den Magazins du Louvre, 
fauften aber nur — eben aus Mangel an Zeit — einige 
Kleinigkeiten. &s ift etwas Wunderbares, diefe Riejenge- 
fchäfte zu fehen, von der Größe und Großartigkeit, von 
dem Drängen und Treiben macht man fich in unferm 
guten Deutfchland Feine Dorftellung und ich begreife nicht, 
wie die Mlenfchen Alles fo verhältnigmäßig billig verkaufen 
können. — Wir machten eiligft ein bischen Toilette, denn 
mittlerweile waren wir hungrig geworden. Um 6 war 
Table d’höte in dem prachtvollen Speifefaal des Hötels; 
die eleftriiche Beleuchtung ift mir unangenehm, das Licht 
ift blendend weiß und unruhig, aber fabelhaft hell. Dann 
bummelten wir noch bis 9 in den tageshell erleuc;- 
teten Straßen herum. Entzüdend waren die Schmud- 
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läden im Palais royal; auf dem Boulevard des Italiens 
aßen wir in tollem Menfchengewühl Eis, aber fchlieglich 
wurde man doch müde, wir hatten auch ehrlich ein gutes 
Bett verdient. Um 6 Uhr mußten wir aufftehen, denn 
um 83%/, fuhr unfer Sug nach Bordeaur; der Weg nad 
dem Gare du Midi ift riefig weit — rechts von uns 
war die Seine und von der Brüde hatten wir einen 
wundervollen Blit auf Paris im Morgenfonnenfchein, 
grade vor uns die Thürme der Notre Dame: Kirche. 
Mit großer Mühe und Danf zwei höflichen Sranzofen, 
die ausftiegen, befamen wir ein Coupee für uns. Eigent- 
lich war unfer Plan, erft am Abend von Paris abzufahren 
und direct durch nach Biarrit, aber man hatte uns fo 
viel von der Schönheit der Gegend, „Pdiefes Gartens von 
Stanfreich”', erzählt, daß wir uns entichloffen, am Tag zu 
reifen. Es mag daran liegen, daß ich zu viel erwartete 
— aber ich war enttäufcht; bei Poitiers zwar ift es rei- 
zend, bergig und bewaldet, man fieht allerliebfte Dillen und 
Heine Dörfer mit weißen Häufern, fo niedrig, daß fie 
ausfehen, als feien die Dächer abgededt; ich fand die 
Gegend wenig bewohnt und eintönig, große Mlaisfelder und 
Miefenftreden, und ernfte Sichtenwälder mit Meinpflanzun- 
gen abwechfelnd zogen an uns vorüber. Weinberge fann 
man fie nicht nennen, denn die Rebftöce ftehen wie Johannis» 
beerfträucher im flachen Lande; bei Bordeaur bededen fie 
große Streden. Wir fuhren zuerft über die Loire, fpäter 
über die Baronne. Bordeaur liegt entzüctend fchön, die 
Garonne ift Gironde geworden und auf dem anjehnlich 
breiten Strom lagen hunderte von Seefchiffen. Wir fuhren 
über die Brüce nach dem Hötel de Nantes, fahen eben 
unfere fehr fchönen Simmer mit dem Bli auf den Hafen 
mit feinem Wald von Maften an und fuhren dann die lebte 
helle Stunde benugend durch die Stadt. Sie fieht grau 
und fchmußig, aber intereffant und alterthümlich aus, der 
Hafen ift ihr fchönfter Theil. Burgähnlich ift das Thor 
von Henri IV., welches in die innere Stadt führt. Es fieht 
merfwürdig aus, daß mitten in einer Straße ein von Napoleon 
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gebauter Triumpfbogen fteht. Bordeaur hat viele fchöne Kir- 
chen; zuerft Famen wir an St. Michel vorbei, — originell ift es, 
wie hier an verfchiedenen Kirchen die Hlodenthürme allein 
zur Seite ftehen, — dann paflirten wir den Place de Magenta, 
rechts mit dem Tribunal, linfs das große Hofpital. Das 
Opernhaus von Säulen umgeben ift fehr fchön, es ift 
jhon vor 100 Jahren erbaut. Mitten in der Stadt liegen 
tieftige Befängniffe. Die Lathedrale ift wunderfchön, wir 
fliegen, troßdem es dunfel geworden, aus und gingen hin- 
ein. _jch werde den Eindrud nie vergefien, den mir der 
gewaltige Ban — im Dämmerlicht — hervorrief, als wir 
langfam durch die hochgewölbten Hallen gingen! — Der 
Thurm, der auch allein fteht, ift ein Meifterwerf der Gothif, 
es war gar fchön, als der Mond Thurm und Kirche fo 
prachtvoll beleuchtete. Durch die Rue St. Catherine, an 
der Pafjage vorbei fuhren wir zum Hötel zurüd, die er- 
leuchteten Käden fahen hübfch aus. Wir dinirten in einem 
Fleinen einfachen Speifefaal und gingen früh zu Bett, weil 
wir andern Tags früh abreifen mußten. Die Nacht war 
— froß unferer fchönen Simmer — fchauderhaft, weil wir 
Wanzen hatten. &s hatte uns zu Daufe fchon davor 
gegraut und nun lernten wir fie fchon por Spanien 
fennen! 

Um 155 gewect, .faßen wir um 6 im Zug nad 
Biarriß; der Gare du Midi liegt auf diefer Seite der Gi- 
ronde, wir hatten wieder weit zu fahren, am Waffer vor- 
bei war’s hübfch; Fomifch fah ein Marftpla aus, jett früh 
am Morgen voll zugeflappter Riefenregenfchirme, nachher 
find fie offen und geben wirffamen Schut gegen Sonne und 
Aegen, diefe originellen Buden! Die Fahrt durch den Süden 
der belle France war wirklich fchön. Die Degetation wird 
jhon ganz füdlich, man fieht Magnolien und Catalpa’s, 
Johannisbrodbäume und große Rhododendrongebüfche und 
hellgrüne Thujahecen, dann auch wieder große Streden 
Baide, abwechjelnd mit Pinienanpflanzungen und viel Moor: 
land, überwuchert von riefigen Sarren; auf hohen Stelzen 
ftolzierten die Bauern hindurch. Ab und zu war wolfen: 


Fe 


bruchartiger Regen, dann aber wieder lag die Gegend 
in lichtem Sonnenfchein und einmal fuhren wir durch den 
jchönften Regenbogen. — Die Tour geht über Morceur, 
Dar und Bayonne. Um 1/; I waren wir in Biarriß: 


„Dir find nun in Biarrit, 

Dod das ift ein fhlehter Wis, 

Daß vom Himmel ftrömt der Regen — 
Wirklih, er Fam ungelegen. 

Mitten in dem tolliten Buß 

Stürzten wir zum Omnibus, 

Suhren nad dem Grand Hötel, 
Sanden Zimmer auf der Stell. 

Doc, bald ward der Himmel licht 
Und mit heiterem Gefidht 

Sogen wir hinaus an’s Meer. — 
Ah da liegt’s zu unfern Süßen 
Unbefchreibli wundervoll! 

Mit Entzüden wir es grüßen, 

Gibt es etwas Schön’res wohl? 
Wild umbrauft es ftarre Selfen, 
Sifhend fprigt es fchnee’gen Schaum, 
Donnernd fih die Wogen wälzen 
An des Ufer’s fand’gen Saum, 
Düfter hier durch Wolfenfcatten 
Wogt es wie in finftrer Nacht, 

Dort aleiht’s lihten Schweizer Matten, 
Glänzt und bliget-wie Smaragd. 
Dodh willman auf Reifen gehen, 
Darf man nit nur Schönes fehen, 
Niemals foll man es vergeffen, 

Daß der Hienfh auch mal muß effen. 
Und fo ging’s beim Abendroth 
S$lugs herein zur Table d’höte. 

Gut war Suppe, Sleifh und Brot, 
XHur die Zwiebeln A la mode 
D’Espagnol, die fhmedten fchledht. 
Drauf war es uns eben recht, 
Xochmals an das Mleer zu gehn, 

Es im Schein des Hiond’s zu fehn. 
Seuchtend 309 er feine Bahnen — 
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In der ferne Blige mahnen, 

Heim jegt und zu Bett zu gehn, 

War es doch fo graufig fhön! 

Bald find wir denn eingenidt, 

Süßer Schlummer uns erquict. 

And’ven Tag’s nach dem Kaffee 

Gings noh einmal an die See. 

Sebe herzlih wohl du nunl 

Weiter geht’s jebt nad Irun. 

Die Fahrt dahin entzüct uns fehr, 
Bald grüßt uns redht’s das blaue Meer, 
Bald grüßen linfs die Pyrenä’n, 

Man fann Faum etwas Schön’tes fehn.“ 


Ich Fan es weder in Derfen noch in Profa befchreiben, 
welch einen Eindruc mir das weite, wilde, wogende Meer 
in Biarrig machte. Tagelang hätte ich da ftehen und ihm 
zufchauen Fönnen, wie es donnernd über die Selfen ftürzte 
und häuferhoch feine Wellen mit den fchneeweißen, Fraufen 
Kämmen emporfchleuderte. Unfer Hötel liegt hoch, man 
hat unten den Strand mit feinen Badezellen und Fleinen 
Pavillons, vechts liegt die Dilla Eugenia, etwas weiter der 
Seuchtthuem, Iinfs auf dem Bügel eine Heine Kapelle. 
Dort hörten wir am andern Morgen die hl. Meffe, 
und gingen dann weiter an die andere Seite von Biarrit, 
wo das leer mir, wern möglich, noch gewaltiger erichien 
wie vor dem Hötel. 

Dir ftanden auf einem fteilen Sels und zu unfern Süßen 
brach fich tofend die wilde Slut. Der Wechfel der Sarben 
war jo wundervoll. Wir hatten heftigen Sturm und ab: 
wechjelnd war der Himmel von dunklen Regenwolfen über: 
zogen und dann war es unheimlich, in die braufenden, 
Ihwarzen Wogen hinunterzublicten, wie fie den Sels unter 
uns zu erjchüttern und zu untergraben fchienen. Dann 
plößlich fam_ heller lichter Sonnenfchein und in der ent- 
zücfendften Beleuchtung lag das unabfehbare Meer vor uns, 
in der Serne die Wellen wie hohe dunfelblaue Gebirge 
und vor uns glänzte es wie heller Smaragd lichtgrün! 
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Doch es mußte gefchieden fein — um !/; I fuhr unfer Zug 
nach Madrid. — Die Sahrt über Hendayanach Jrun, der erften 
jpanifchen Station, ift entzüctend, das Sand ift fehr gebirgig 
auf der einen Seite, man fieht fehon die Pyrenäen. Der 
Wald, der bis an die Bahn ftößt, ift prachtvoll, blühende Haide 
und Riejenfarren bedecken feinen Boden, rechts hat man 
immer wieder Blicte auf das herrliche Meer. „Doch auf des 
£ebens Hochgenuß folgt meiftens bald ein Regenguf.'' Unfere 
Abfühlung war das urungemüthliche Durcheinander in Jrun 
von Douane und Mlembresfarten und Billets und Coupee- 
belegen und Efjen. Es war ein fpanifcher Anfang; wir 
mußten, um die 50 %/, Sahrermäßigung zu genießen, ein Re- 
tourbillet nach £ifjabon nehmen und hatten doch gar nicht 
vor, diejelbe Tour zurüczu machen, aber es war billiger wie 
die einfache Hinfahrt und fo ward es genommen! Ein Kunft- 
jtücf war es, daß wir, obgleich 7 DPerfonen, ein Coupee für uns 
befamen, die Süge find ftets überfüllt. Nun, nach manchem 
Ach und Weh waren wir um 1, 3 glüdlich eingefchactelt 
und weiter ging’s mit Windeseile, denn die fpanifchen 
Eifenbahnen fahren fchneller wie ihr Auf, Madrid zu und 
zwar über San Sebaftian, Alfafua, Ditoria, Miranda, Bur- 
905, Dalladolid, Medina, Avila, El Escorial. Die Sahrt 
durch die Pyrenäen ift wunderfchön, viel großartiger, 
wie ich mir gedacht. Neizend liegt San Sebaftian am Suf 
des Örgullo, vom Meer begrenzt; es ift ein befuchter Bade: 
ort und hat, wie alle fpanifchen Städte, feine Corrida de toros 
gerade am Bahnhof. Hinter Sebaftian fuhren wir über den 
Urrumea; unzählige Fleine und große Tunnels wurden durch» 
jauft und nach jedem entzüdte uns ein anderer herrlicher 
Blied entweder in ein frifches grünes Wald» oder Wiefenthal, 
vom fchnell hineilenden Bergbach durchftrömt, während in der 
Serne halb verjtectt ein Fleines weißes Dörfchen mit fpikem 
Kirchthurm liegt — oder auf fchroffe himmelhohe Selfen, auf 
fteile Bergabhänge, an denen Siegen emporflettern. Wun- 
derjchön fahen die Bergriefen der Pyrenäen aus, als die 
Wolfen ihre hohen Häupter halb verhülften und das Abend- 
roth fie rofig anhauchte. Wir fttegen merklich, die Bahn 
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ift höchft Funftvoll gebaut, und erinnerte mich befonders auf 
ihren Diaducten an die Rigibahnz graufig war es, als wir 
auf einer diefer durchfichtigen Eifenbrücen über einem tiefen 
Abgrund lange bange IO Minuten anhtelten unter fort 
währendem fchrillen Pfeifen der Lofomotive und dann lang- 
fam durch einen Tunnel fuhren, an deifen Wänden das 
Wafjer herabftrömte, von unheimlichen Kohlenfeuern ab 
und zu erhellt — er fchien in Reparatur begriffen. Gott 
Sob wir famen glücdlich durch — aber ich dachte an’s 
Sterben. — Der Zug rafte weiter und wir Fonnten nicht 
genug die prachtvolle Natur bewundern und vergaßen fo 
bald die ausgeftandene Angft. Merfwürdige pittoresfe 
Sormen haben die Berge, {pi wie Suderhüte ragen fie 
oft in die Wolfen — einzig fchön war es auch, als 
der Mond feinen Sauberfchimmer über Höhen und Thä- 
ler warf; wie Schneeberge fo filbern glänzten die Selfen 
und wie Öejpenfterfchlöffer erjchienen die alten zerfalle- 
nen Quinen, 

In Miranda de Ebro hatten wir Aufenthalt für’s Souper, 
was vorzüglich war und nur zu rafch fervirt wurde, Dann 
fchachtelten wir uns ein und verfuchten fo gut es ging zu 
ichlafen. Der Zug war rafend voll und wir 7 mußten 
mit großer Schlauheit den 8. Pla in unferm Coupee ver- 
theidigen, jonft hätten wir ficher einen rauchenden Spanier 
befommen. — Um Y/; IN paffirten wir Burgos und Fonnten 
fo leider feine berühmte Lathedrale nicht fehen. Sie ift aus 
dem XII. Jahrhundert, im gothifchen Renaissance Styl er- 
baut. — Burgos ift der Geburtsort von Eid; er und Donna 
Ehimene liegen in einem Heinen Oratorium des Hötel de 
Ville begraben. Die Gegend ift flacher geworden und im 
Mondfchein fieht es aus als führen wir durch Schneefelder. 
Um 1/6 in Avila wurde Chocolade gefrühftückt, berühmte, 
jpanifche Chocolade; mir fchmecte fie nicht. Wunderfchön 
war der Sonnenaufgang; nach Avila fteigt die Bahn wie- 
der, wir famen über die Sierra Guadarrama; es war eine 
Riejenarbeit, diefe Bahn zu bauen, ganze Berge find abge- 
tragen worden, die 6 Tunnels bis zum Escorial (7Ikm) 
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haben allein eine Länge von 4428 m; Diaducte und 
Tunnels wechjeln ab. 

Nah La Lafada fällt die Bahn fchnell ab, rechts hat 
man die Sierra de Toledo, unten im Thal liegt an den 
Ufern des Alberche romantifch das Städtchen Lebreros. 
Um 1/8 waren wir am Escorial, man fah das Riefenge- 
bäude, das „achte Weltwunder”, in feiner ganzen impo- 
nivenden Sroßartigfeit daliegen; es foll einen düftern Ein- 
druck machen, in der hellen Morgenfonme that es diefes nicht, 
und es war uns unendlich leid, daß die Zeit es nicht er- 
laubte, einige Stunden dort zu bleiben. Philipp II. hat den 
Escorial 1565 nach der Einmahme von St. Quentin er 
bauen laffen; er ift dem h. Saurentius geweiht und als 
Andenken an defjen Martyrthum in form eines Roftes — 
ganz in Granit — gebaut. Er macht den Eindruck eines 
Riefenklojters. Die Släche bildet ein rechteciges Parallelo- 
gramm. in jeder Ecke erhebt fich ein großer viereciger 
Thurm mit fpigem Dach, die Kirche und der Fönigliche 
Palajt ftehen auf einer Seite. Das Pantheon, die Bibliothek 
und die riefigen Kloftergebäude, Alles ift von einer Größe 
und Ausdehnung, die unbefchreiblich ift. Ich hätte es gar 
zu gern gejfehen. Um YUhr IO Min. fuhren wir in den 
Madrider Bahnhof ein. Es dauerte ewig lange, bis wir 
mit unfern Koffern glüclich im Ommibus faßen und wir 
hatten Alufe, uns das große weiße Schloß von ferne zu 
betrachten. Die Wagen find mit Maulthieren befpannt, 
die fehr hübjch mit bunten MWollfranzen aufgefchirrt find, 
fomifch find die Zurufe, womit der Kutfcher fie antreibt. 
Mir fuhren durch fehr fteil anfteigende Straßen nach dem 
Hötel de la Paix, was an der fchönen Puerta del Sol liegt. 
Der Empfang war ungemüthlich; es waren fo viel Sremde, 
die mit uns anfamen und es dauerte lange, bis wir unfere 
allerdings hübjchen Simmer nach der Puerta hinaus befamen. 
Wir vier Mädchen erhielten fie nebeneinander, die Andern 
alle im andern Stocd; wir find aber fchon ganz couragirt 
geworden. Um II Uhr frühftüchten wir und gingen dann 
nach dem berühmten Museo real. Unfer Weg führte über 
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die Puerta del Sol, den belebteften Plaß des Iebhaften 
Madrid, die fchöne breite Calle de Alcala hinunter, an der 
Fuente de Cibeles vorbei durch den Salon del Prado, wo 
wir uns die Pyramide des 2. Mlai, „Dos de Mayo”, 
anfahen, jur Erinnerung an die Dertheidiger Madrids 
(1808) gegen die Sranzofen errichtet. Etwas weiter noch 
auf derfelben Seite — im Paseo del Prado liegt das Mu- 
feum, dem Seiteneingang gegenüber der botanifche Garten. 
Das Mufeum von Madrid foll das reichte von Europa 
fein, und wirklich es enthält eine Mlenge der wundervoll: 
ften Bilder, befonders prachtvolle der berühmteften fpani- 
chen Meifter, von Murillo, Zurbaran, Ribera, Delasquez, 
aber auch Perlen von Raphael, Michel Angelo, Rubens, 
Elaude Korrain ze. Der Salon de la Reyna Isabel fann 
fich neben den Salon carr& des Kouvre jtellen mit feinen 
Raphael’schen hlg. Samilien, & lagneau, au lezard und 
folchen von Lorreggio, Alonjfo Lano, Mlurilloe. In der 
Dauptgallerie hängen die wunderschönen Madonnen Miu: 
villo’s und die Eleineren Bilder St. Anna, il minor Pastor, 
der h. Johannes als Kind. Die Kinderbilder Murillos 
haben etwas Siebliches, aber nichts Söttliches, am beften 
gefiel mir von diefen die „Concha‘. Wir blieben lange 
dort und wären gerne noch länger geblieben, aber Bilder 
fehen macht müde, befonders nach einer durchfahrenen 
Naht. Wir ruhten uns ein halbes Stündchen im Hötel 
aus und fuhren dann — mit Ausnahme von Anna und 
Lifa (die Erftere war etwas angegriffen und £ifa wollte 
jte nicht allein Iaffen) in einem bequemen Kandauer fpazi- 
ven. Die Straßen waren um die heiße Mittagszeit leer 
gewejen, nun boten fie ein ganz verändertes Ausjehen. 
Don diefem Leben und Treiben und Durcheinander von 
eleganten und zerlumpten Slaneurs, von Austufern, die mit 
der Freifchendften Stimme alles Mögliche anzubieten fuchen, 
das Gerafjel der Wagen übertönend, macht man fich fo 
leicht Feine Dorftellung. Die große Puerta del Sol, auf die 
zehn breite Straßen münden, war überfüllt von Menfchen 
und jo it es Tag für Tag. Wir fuhren wieder die 
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Alcalaftraße hinunter, zuerjt über den Prado de Recoletos 
nach dem Paseo de la Fuente Castellana und dann zurück 
nach den Gärten des buen Retiro. Sie find entzückend 
[hön diefe Promenaden Madrids und ich muß geftehen, 
das Leben und Treiben im Bois de Boulogne nach den 
Rennen von Kongchamps hat mir nicht den großartigen 
Eindruck gemacht wie diefe Fahrt. Rechts über die Gär- 
ten hinweg jah man die vielen Thürme von Madrid gol- 
dig von der untergehenden Sonne beleuchtet und links 
jchweifte der Blied weit in’s Sand über eine fruchtbare 
Ebene und ruhte in der Serne auf den fchneeigen Gipfeln 
des Guadarrama. Und nun dies Leben um uns, Hun- 
derte der eleganteften Eauipagen rollten an uns vorüber, 
mit den ftolzen Spaniern, hochmüthig herausfchauend, und 
den jchönften Spanierinnen, meift mit der Eleidfamen Man- 
tilla. Als wir an die Heimkehr dachten, ging das Ge 
dränge erft recht los, es war troß der enorm breiten 
Straße Faum vorwärts zu fommen, fo fuhr Wagen dicht 
an Wagen, fieben oft in einer Reihe — und nun Fam der 
Aond langfam über den Bäumen hervor und warf fein 
Silberlicht über all das bunte glänzende Treiben — und 
jo wogt es Abend für Abend auf diefem Lorfo von Ma: 
drio! Neizend ah es aus, als wir uns an der Puerta de Alcala 
umblicten und die unzähligen Laternen wie ein endlofer 
Sadelzug uns folgten. Su Haufe fanden, wir die Beiden 
feifch und munter und war es hohe Zeit zur Table d’höte; 
das Eifen war ftellenweife recht fpanifch, viel Zwiebeln 
und an fat allen Speifen Tomatoe - Sauce. Nach Tifch 
gingen wir noch etwas heraus auf die Puerta und amt 
firten uns über diefes fabelhafte Gewoge und Bewühl 
von Ülenfchen; dann gingen wir aber bald zu Bett und 
hörten noch lange, lange wie im Traum das Schreien der 
Ausrufer und das Raffeln der Wagen. Am andern Mor- 
gen wurden wir durch die fchönfte Regimentsmufif gewedt. 
Das Mülitair machte felbjt auf uns verwöhnte Pruffiens 
einen fehr guten Eindrud. Nach dem Srühftüc gingen 
wir zuerjt zur Poft und bummelten dann etwas durch die 
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Stadt. Sie hat großartige Gebäude: fehr fchön ift der 
Palacio del Congreso mit feinen beiden Löwen auf der 
breiten Treppe; gegenüber auf der Plaza de las Cortes 
fteht, feltene Blumen und Pflanzen hoch überragend, die 
fchöne Statue des unfterblichen Cervantes. Das fchönfte 
Privatbefigthum ift wohl der Palaft der Medinaceli, nicht 
weit von Cervantes am Paseo del Prado.. Don den Ali: 
nifterien ift das Kriegsminifterium mit feinen wunderjchönen 
Gartenanlagen bei weitem das großartigfte; es liegt am 
Ende der Calle de Alcala, deu Prado beherrichend. Mla- 
drid hat drei berühmte Thore, die Puerta de Alcala ift der 
reine Triumpfbogen, in Erinnerung an Larls III. Einzug 
errichtet, die Puerta de Toledo verewigt die Nücfehr 
Serdinand VII, die Puerta de San Vicente in der MWähe 
der Station du Mord führt in die Schönen Anlagen der 
Slorida und zur Föniglichen Refidenz. Der Manzanares, an 
defien Ufer Madrid liegt, ift jehr unbedeutend und im Som: 
mer beinah ausgetrocdnet, es führen mehrere Brücken darüber, 
Madrid hat Feine befonders fchönen Kirchen, fie gleichen fich 
alle, bemerfenswerth ift, daß die Kirche de nuestra Sehora 
del buen Suceso allein in der Welt die Erlaubnjß hat, 
bis 2 Uhr Mittags Mefje lefen zu laffen. Des Umherge- 
hens müde jegten wir uns in’s Tramway und und fuhren die 
Calle Mayor hinunter nach der Armeria. Ich hatte mir 
nicht viel erwartet von einer Waffenfammlung und war 
aljo doppelt überrascht, fo viel Schönes und Intereffantes zu 
finden. Es ijt, wie Amici fagt, eine Derfammlung von Kaifern, 
Königen und Herzogen, in die prächtigften Rüftungen geflei- 
det. In der Mitte ftehen die Reiterrüftungen, alle nach der 
gleichen Seite hin, wie eine Schwadron in Reih und Blied, 
dazwischen Piedeitale mit Helmen und Kollern von den arras 
gontichen, Faftilianifchen und navarrefifchen Königen, mit 
feinen, in Silber cifeliten Verzierungen von den erften 
Künftlern Europas, mitten darunter ftehen phantaftifche 
Figuren aus Japan und Lhina. An den Wänden zwifchen 
Schildern und Hellebarden und Waffen aller Art hängen 
Sahnen von allen Beeren der Welt, theilweife, befonders 
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die alten maurifchen und perfifchen, zernagt vom Jahn der 
Seit. Wie viele längft zu Staub gewordene Sürften und 
Ritter Fönnten hier ihre Rüftungen, ihre Schwerter wieder: 
finden! Jch nenne nur CarlV., Philipp II., Chriftoph Colum: 
bus, Alba, Eid, Ali Pafcha, Boabdil. Der Dater verließ uns 
hier, um naturwifjenfchaftliche Sammlungen fich anzufehen 
und wir gingen durch ein Bogenthor, vor dem an riefigen 
Schilderhäufern Wachen zu Pferde ftanden, über den großen 
Schloßplaß, der merkwürdig öde und unfertig ausfieht, nach 
dem Palacio real. Der Palaft ift riefengroß und fchneeweiß 
und fieht befonders von weitem ungemein majeftätiich aus. 
Wir durften aber nur das Treppenhaus anjehen, was fehr 
fchön ift, die Stufen find aus einem Stüd von fchwarzem 
und weißem Marmor. Als Napoleon feinen Bruder Jojeph 
hinaufführte, foll er gejagt haben: Vous serez mieux loge 
que moi und die prächtigen Marmorlöwen berührend fügte 
er hinzu: Je la tiens enfin, cette Espagne si desire. An 
der rechten Seite des Schlofjes liegt der große Place 
d’Oriente mit feinen Steinfiguren. Dor dem Schloß Fauften 
wir uns Weintrauben und verzehrten fie gemüthlich im 
Schatten, den dunkfelblauen Himmel bewundernd, der fich 
über dem blendend weißen Schlofje wölbte. Dann dejeunir- 
ten wir etwas in einer Reftauration undnahmen noch den 
Place Mayor in Augenfchein, er ift jehr hübjch, hat auf allen 
4 Seiten Colonnaden, in der Mitte in einem forgfältig ge- 
pflegten Garten fteht die Reiterjtatue Philipps II. Das 
Schloß liegt ganz im äußerften Weften der Stadt und nun 
wollten wir zur Kirche Atocha, die am öftlichiten Ende des 
Prado liegt, es war ganz amifant, die langen Straßen zu 
durchfahren — nur berührte uns auch an diefem Ende der 
Stadt die Wüftenei fonderbar. Die Atocha-Kirche ift wohl 
die berühmtefte von Madrid mit einer Schwarzen Madonna, 
der befonderen Schußpatronin der Föniglichen Samilie; es 
ift die Kirche, worin alle jpanifchen Herrfcher getraut wer: 
den und worin die Truppen ihren Eid ablegen. Die Wände 
find mit Sahnen bededt; fehr fchön ift in einer Seitenfapelle 
linfs das Grabmal des Generals Prim. Auf dem Heimweg 
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Fauften wir noch Photographien, fanden den Dater wieder und 
fliegen um 1/86 zu Wagen, um nochmals die Lorfofahrt mitzu- 
machen. Sie war eben fo fchön wie am Abend vorher und 
hatten wir noch das Glüc, den König zu fehen, wie er, wie 
immer allfanıftaglich, aus der Atochafirche über den Prado 
fuhr. Es war ein grofartiger Aufzug mit Dor- und Nach- 
reitern, theatralifch coftümirt; der König mit der Königin 
fabella und zwei Damen in vierfpännigem Wagen, ihm 
folgten noch zwei Equipagen, in der erften Hofdanen, in 
der andern Sranden, die in voller Gala mit allen Orden 
da jagen. 

Im fchönften Mondschein Fanıen wir ins Hötel zurüd, 
der Mond ift fehr viel heller und leuchtender hier, wie bei 
uns; merfwürdig fühl war es troß des heißen Mittags am 
Abend. — Das Diner war ungemüthlich durch allerlei Ab- 
rechnerei (hier wird mit Realen — 1/ı $Sranc gerechnet), 
Derr Stein bleibt noch zu dem morgigen Stiergefecht hier; 
Papa muß aber zur Eröffnung des Longreffes am Montag 
in Siffabon jein, und fo verzichteten wir auf den zweifel- 
haften Genuß der Corrida de toros. Wir haben -chon ver- 
Ichiedene Longreßreifende angetroffen, Papa bewillfommt 
einen Sreund nach dem andern. Gejftern lernten wir Pro- 
feflor Küfters aus Berlin fennen, fie wollen zum Congreß und 
werden wir uns gewiß mit ihnen anfreunden; fie bleiben aber 
auch noch zu den Stierfämpfen. Um Ys I fuhren wir den 
riefig weiten Weg nach dem Gare du Midi, unfer Zug fuhr 
9 Uhr 50 M. und wir Fonnten uns noch eilen, unfere Bil- 
lette abjtempeln zu laffen und die Koffer aufzugeben. Es 
war tiefig voll und als wir endlich auf den Perron ge- 
lafjen wurden, wollte der ungefällige Chef de la Gare uns 
fein Loupee für uns geben, fondern mis einfach vertheilen; 
wir waren fehr außer uns und ratfonnierten dermaßen, daf 
er fich doch endlich dazu bequemte, uns noch einen Wagen 
anzuhängen; man muf hier nämlich die Coupees brieflich 
tagelang vorher beftellen, aber wer kann das wiffen! Wir 
waren jelig, als wir alle zufammen drin faßen und. es nun 
weiter ging gen Portugal. Zwar hat Madrid mir fo gut 
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gefallen, daß ich gerne noch 8 Tage dageblieben wäre, ich Rei» 
jeunluftige! Nun überhaupt ich mache mich fchon! Bis zur 
erften Station Setafe fuhr ein Spanier mit, von da an 
blieben wir allein und es wäre fehr gemüthlich gewefen, 
wenn Kifa und ich nicht allzubald im Polfter des Loupees 
Wanzen entdect hätten. Doch laffen wir den Schleier der 
Nacht darüber fallen, es war fchauderhaft. Morgens um 
4 Uhr war Chocoladefrühftüc in Ciudad real; es war uns 
aber noch zu früh. Die Gegend ift meift fchredlich öde 
und einfam, große endlofe Steinfelder — dann fommen ab 
und zu angebaute Streden, Wein: und Olivenpflanzungen, 
Seigenbäume, Granaten mit ihren leuchtenden Srüchten. 
Ganze Streden lang ift die Bahn mit Agaven eingefaßt, 
theilweife in Blüthe, und mit Lactus, die übervoll mit ihren 
apfelartigen Srüchten beladen waren. Wir find in der be- 
rühmten Mancia, dem Schauplab der Don Quirot’fchen 
Abentheuer, es ift immer noch die fandige Ebene, hie und da 
ein elendes Dorf mit Eleinen weißen Häuschen, die ohne Sen- 
fter wie ausgebrannt ausfehen. 

In Almorchon frühftücdten wir vecht gut. Die Gegend 
wird jegt etwas fchöner, Villanueva de la Serena fieht fo- 
gar ganz fruchtbar aus und noch mehr Don Benito am 
Ufer des Guadiana. nterefjant tft Merida mit feinen 
Ruinen aus der Römerzeit, den Aquaducten und dem 
Triumpfbogen des Trajan und feiner fchönen Brücde über 
den SBuadiana. Die Fahrt war maßlos heiß und ftaubig, 
um Ys 5 waren wir in Badajoz, der Grenszftation, wo 
ganz gut dinirt wurde. Bier verliefen uns die Soldaten 
der Buardia civile, die in ihrer Eleidfamen Uniform mit 
weißem Meberzug der Kopfbedeckung alle Süge in Spanien 
begleiten, weil die Bahnen unficher find und oft Heber- 
fälle vorfonmen, die es auf die Poft abgejehen haben. 

Elvas ift die erfte portugiefifche Station und hatten wir 
dort überaus oberflächliche Donane des Handgepäds im 
Eoupee. Die Gegend ift gebirgiger und waldig. In En- 
contramento war Aufenthalt von Mitternacht bis 2 Uhr, 
nicht fehr amüfant; wird tranfen zum Zeitvertreib Chocolade 
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und promenirten über den Perron, den prachtvollen Sternen- 
himmel bewundernd. Wir haben wenig gejchlafen, die 
Bahn läuft parallel mit dem Tajo und es jah wunderfchön 
aus, wie die Sonne über dem Waffer aufging. Um 1, 6 
waren wir denn endlich in Kifjabon. 

Das Anfommen auf Reifen ift immer ungemüthlih — 
aber das läßt fich nicht ändern. Paftor Wernide empfing 
uns und war uns fehr behülfliih. Er ift deutjcher Ge» 
fandtfchaftsprediger und ftand mit Srau Hefje wegen der 
Grabpflege in Lorrefpondenz. Die Koffer-Douane wurde 
uns als Longreßmitgliedern erlafien. In zwei Wagen 
fuhren wir durch die morgenftille Stadt; fie machte mir 
feinen großartigen Eindruck mit ihren einfachen, weißen 
Häufern, wir fuhren jehr fteile Straßen hinauf,. bis wir 
endlich zum Hötel Braganza famen. Paftor Wernice hatte 
uns Logis beftellt und fo famen wir fchnell in den Befit 
unferer reizend gemüthlichen Zimmer mit der wundervollften 
Ausficht über den Tajo mit feinen Schiffen und Segelbooten 
bis nach dem gegenüberliegen Laftell von Almada, zu un- 
fern Süßen die weiße Stadt von der Mlorgenfonne be- 
fchienen. Wir frühftüdten oben, machten Toilette und 
ruhten uns aus bis zum Dejeuner um 12 Uhr. Mein Dater 
war um Il Uhr fchon auf das Bureau des Longreffes ge- 
gangen, um fich einzufchreiben. Es war tropifch heiß. Um 
1/4 A fuhren wir zur Eröffnung des „Congres international 
d’Archeologie et d’Anthropologie prehistoriques*. Es ift 
merfwürdig, wie jonderbar Liffabon oder, wie es auf 
Portugiefijch heißt, Lisboa gebaut if. Die Straßen gehen 
immer bergauf und bergab, und find oft fehr fteil. 
Die Kutjcher fahren brillant, hätte ich nicht alle Angft 
zu Haufe gelafjen, ich wäre umgefommen bei diefem Rafen 
ohne Hemmfchuh. 

Der Longreß hatte feine Sigungen in dem Bibliothef- 
jaal der Akademie. Diefelbe war feftlich beflaggt und die 
enge Straße voll von Neugierigen. Wir gingen die blumen: 
gefchmücte Treppe hinauf und wurden oben von wild- 
fremden Herren feierlichit empfangen und zu unfern Pläßen 
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ganz oben im Saal geführt. Diefer ift viel länger wie breit, 
oben linfs hat er eine fchmale Gallerie, rechts hohe Sentfter. 
Die obere Schmale Seite nahm der Hermelinbaldachin ein 
mit feinen goldenen Sefjeln für die beiden Könige. Rechts 
und Imfs ftanden Querreihen Stühle für die Erften und 
Ehrenmitglieder des Congreffes. Unten im Saal waren dann 
Pläße für die Hebrigen. Es war fehr voll, wir faßen oben 
in der zweiten Reihe, vor uns Gräfin Dannemand und 
Mrs. Evans mit Tochter, die uns als alte Sreunde herzlich be- 
grüßten. Auch Hildebrand und Dirchow freuten fich, uns 
wiederzufehen. Don Befannten trafen wir noch Lapellini, 
Pigorini, Belucci, Domheren Romer, Mortillet, Oppert aus 
Paris mit Srau, Graf JSawisza u. 4. Dor uns und 
um uns wimmelte es von Uniformen aller Art, es war 
Alles in höchitem Galla, Minifter und Generäle und die 
Spiten der Behörden waren erfchienen, den Congreß zu be: 
grüßen. Don der Gallerie gueten einige Portugiefinnen 
neugierig herunter. Unten waren fehr wenig Damen; bald 
erfchienen nun der Ehren-Präfident und der Protector des 
Eongrefjes, dieKönige Don Fernando I. und Don Louis. Der 
erftere ift der Dater des regierenden Königs, ein Loburg-Go- 
tha’fcher Prinz, der nach dem Tod der Königin Dofia Maria 
da Bloria demSohne die Regierung übergab. Er ift eine 
fchöne ftattliche Erfcheinung mit Flugen, aber fcharfen Zügen. 
Don Kouis fieht, obwohl er fchon einen I7 jährigen Sohn 
hat, fehr jung aus, er ift Heim umd blond. Die Könige 
fegten fich auf ihre goldenen Sefjel und die Eröffnung des 
Longreffes erfolgte durch eine längere Rede des Präfidenten 
Eorvo in fchwer verftändlichem Sranzöfifch, diefer folgte 
eine noch längere des Seneral-Secretairs Ribeiro, von der 
ich leider Fein Wort verftand. Es wäre mir lang ge 
worden, wenn nicht Alles mich interefjirt hätte. Es war 
fchon amüfant, diefe verfchiedenen dunklen Phyfiognomien zu 
betrachten und die Sefichter der Könige. — Diefe Seier 
mag wohl mit der Abftimmung über die Präfidentenwahl 
und den Eonfeil 3/, Stunden gedauert haben, dann erfolgte 
allgemeiner Aufftand und allerlei Dorftellungen. Derfchie- 
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dene der Herren, auch Dater, wurden dem Könige vorgeftellt. 
Er foll fehr liebenswürdig gewejen fein und fließend Deutfch 
fprechen. Der Dater blieb noch zu einer engern Berathung 
und wir traten mit Srau Öeheimräthin den Heimweg an. 
Unten ftanden die eleganteften Dierjpänner der Könige, 
mußten aber warten, bis ihre Gebieter noch den gleich. 
falls hier tagenden literarischen Longreß eröffnet hatten. 
Der Weg zum Hötel wurde uns recht heiß, wir Fonnten 
faum die wunderjchöne Statue des Dichters Lamoens 
bewundern, die zwifchen Pfefferbäumen auf der Praza 
Camoens fteht. Su Haufe hielten wir eine gemüthliche 
Siefta und Famen wieder ganz frifch um 1/, 7 zur Table 
d’höte. Das Hötel ift in jeder Beziehung ganz vorzüglich, 
der Wirth oder Secretair ift Deutfcher und fliegt nur fo, 
um uns zu bedienen. Nach Tifch gingen wir bald zur 
Ruh und fchliefen famos mit Ausnahme des armen Daters, 
der bis tief in die Nacht an feinem Dortrag arbeitete. Er 
muß ihn nämlich morgen früh fchon halten, und zwar in 
franzöfifcher Sprache. Ich ftand nach 7 auf und ging vor 
8 auf gut Glüd mir eine Kirche fuchen; es war mir fehr 
leid, am Sonntag feine Mleffe gehört zu haben und fo 
wollte ich es gerne baldmöglichft nachholen. In der Nähe 
des Lamoens liegen zwei Kirchen einander gegenüber; 
Ihöne große Sacaden laffen das Gotteshaus vermuthen; 
die meiften Kirchen Lifjabons find feit dem fchreclichen 
Erdbeben vom 1. Nov. 1755 ohne Thürme. In der. einen 
fing auch alsbald eine Meffe an. 

In’s Hötel zurückgefehrt, wollten die Andern eben frühftü- 
den; unfer Dater eilte fchon in die Sigung, um feinen Dortrag 
zu halten. ch ging fofort, ohne Kaffee, mit ihm, ich wollte 
gern feine Rede hören, denn offen geftanden interefliven mich 
fonft die Sigungen wenig. Der Longreß ift übrigens bei wei- 
tem nicht fo befucht, wie der in Stocholm, es fcheint, die Portu- 
giefen haben nicht viel Kiebhaberei für die gelehrten Sor: 
fhungen. Nach einem leife flüfternden Dorredner fprach 
der Dater über den tertiären Menfchen, Quatrefages antwortete 
ihm, worauf er erwiederte, Heber das, was er fagte, habe ich 
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natürlich fein Urtheil — ich finde es nur Unrecht, daß Alles in 
franzöfifcher Sprache geredet fein muß, die Sranzofen find da- 
durch zu jehr im Dortheil, denn wer von uns ehrlichen 
Deutfchen vermag es, ihrer Suade beizufommen? Jch war 
froh, als wir nach 12 im Hötel gemüthlich beim Dejeuner 
faßen und der Dater das nun auch hinter fich hatte. Küfters 
find heute Horgen angefommen, Srau Küfter gefällt mir 
jehr gut, fie war entjeßt von den Stierfämpfen. Nach 
dem Dejeuner blieben wir bis 1/;6 oben in unfern Fühlen 
Simmern und fchrieben Briefe und Tagebuchnotizen. Dann Ei 
feßten wir uns — ich fogar zum Horror der Andern mit { 
meiner englifchen Stieferei — in den Föniglichen Garten, der 
am Hötel liegt und zu dem der Portier den Schlüffel hat. N 
Sran Küfter erzählte noch viel von der Lorrida und daf 
fie Hrn. Stein mit zwei Damen, die ihr Deutfche jchienen, x. 
gefehen. Er hatte uns telegraphirt, daß er einen Tag fpäter i i 
| 
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fäme, weil er in Madrid zufällig feine Schwefter getroffen, die 
Großfürftin Wladimir von Rußland. — Wir ftellten uns jehr R 
unmifjend, ich bin begierig, ob das ncognito fich hier durch: | 
führen läßt. Dor Tifch gaben wir noch bei Gräfin Danne- nn 
mand und Evans Karten ab. Es tjt jo gemüthlich, daß man 
alle Welt faft Zennt, es jmd noch zwei junge Ehepaare 
hier, mit denen wir uns angefreundet haben, Baron de Fi 
Baye mit einer hübfchen Srau und Ms. und Madame Blomme, ai 
Belgier. Es wurde wiederum früh zu Bett gegangen, 
weil morgen die erfte große Ercurfion nach Otta und 11 
Azambuja ftatt findet. Anna blieb mit den Kindern und i 
Sran Befje zurücd, weil fie alle ein bischen erfältet find 
und wir für fie Hiße und Hebermüdung bei der anftrengen- 
den Tour fürchteten. 

Um 1:6 fchon ftand ich auf, um 6 war unten eiliges 
Dejeuner, um 7 fuhr der Ertrazug bis Larregado. Jn 
unfern Loupee faßen auch Dirchow, Hildebrand und h 
Blonme’s jowie Hr. Roos, der Bruder von Stau von Olive: Wi 
erona, er ift oder will doch englischer Krupp werden. Wir \ 
unterhielten uns recht gut. Um 9 Uhr waren wir ın a 
Larregado. Dort ftanden gewiß 40 Önmibuffe und Kan- 
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dauer bereit, um uns landeinwärts zu fahren. Wir fuch- 
ten uns einen möglichft bequemen aus und, Srau Küfter, 
Dater und ich drin, der Profefjor auf dem Bod, fo ging’s 
| los. Es fah hübjch aus, der lange Zug Wagen mit den 
originell aufgepußten Maulthieren, zigeunerartigen Kutfchern 
und den vergnügten Sefichtern darin. — Aber die Sahrt 
war lang, jehr lang und fehr heiß. Zuerft fuhren wir 
über breite Chaufjeen, durch flaches Ackerland, durch Fleine 
jehr arm ausjehende Dörfchen, deren Einwohner uns wie 
Wunderthiere anftarrten. 

Unbefchreiblich ift der blendend weiße Staub, der uns 
allzubald einhüllte, es war die reine Schneelandfchaft, durch 
dte wir fuhren, er bedecte nicht nur die die Chauffee ein- 
faffenden Niefenheden von Agaven und ihre unzähligen 
hohen Blüthenjtengel, auch eine ganze Strecde weit die 
Selder, Olivenhaine und Weingärten. Es hatte eben feit 
fünf Monaten nicht mehr geregnet. Dann wurde die Ge 
gend wieder fchöner, ganz bergig, zu unferer £infen lag 
ein reizendes Städtchen mit feinen weißen Bäufern und 
feiner weißen Kirche teraffenförmig den Berg hinan gebaut, 
unten im Thal raufchte ein Fleiner $luß. Die Herren ftiegen 
1: mehreremal aus und unterfuchten Höhlen und Geftein 

| nach Silex (Seuerftein) und hofften — vergebens — Spuren 
ihres erjehnten homme tertiaire zu finden! In Otta befamen 
wir noch Dorfpann und verschiedene Reiter, Gutsbefiger 
aus der Gegend mit großen fchwarzen Schlapphüten, fchloffen 
fih uns an. Einige trugen lange Stäbe mit hübfchem 
Mejjingbefchlag oben und unten. Das Dorgefpann war 
nöthig, weil nım die Chauffee aufhörte und wir über die 
holperigften Seldwege fahren mußten. Es war eine tolle 
Sahrt und ein Glück, daß die ängftliche Frau Hefie auch 
vorfichtshalber daheimgeblieben, die Wagen lagen manchmal 
halb um, und wir hatten es nur dem jaufenden Galopp zu 
verdanken, daß fie nicht ganz umfippten. Zulett ging es 
auch wieder manierlicher, wir Famen durch große Haide- 
ftreden, einfam und eintönig; am Weg blühte merfwürdig 
dunfelrothe Erica und wuchs eine jonderbare Art Swerg- 
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eichen mit überaus dicken Eicheln und dazwischen ftanden 
blühende Miyrthen. Profeffor Küfter pflücte uns reizende 
Bouquets, er wußte alle Pflanzen zu nennen und zu er: 
flären, ich habe aber leider Alles vergefjen. Gegen 12 Uhr 
erblidten wir zu unferer Sreude, denn wir waren beinah 
verfchmachtet vor Hunger und Durft, in der Serne SHelte. 
Das Dejeuner dort war nun nichts weniger wie prähifto- 
rifch,h Champagner flo in Strömen. Es wurde viel ge- 
toaftet, auch Dater fprach fehr hübfch. Wir hatten majjen- 
haft Sufchauer, Herren und Damen und viel Landvolk. 
Die armen Kinder waren ftrahlend, als ich ihnen von unferm 
Meberfluffe Kuchen und Obft gab. Draußen war auch ein 
buntes, bewegtes Leben, die Pferde und Maulthiere waren 
ausgefpannt, fie grasten oder lagen behaglich auf der Haide 
und dazwischen wanderten die Gelehrten mit ihren Steinhäm- 
merchen, begafft von all den Männern und Srauen und 
Kindern, denen unfer Erxfcheinen in ihrer Einfamfeit ein 
Ereigniß war. Don Damen waren da: Evans, die Gräfin, 
M. Blomme, M. de Baye, M. de Dasconcellos, die einzige 
Portugiefin beim Congreß und nur wenige andere. Die 
Gräfin ift eine treue Sreundin der Longrefje, fehr originell, 
nicht mehr jung, manchmal etwas derb, befonders, wenn fie 
ihren „guten” deutfchen Sreunden von ihren Deutichenhaß 
erzählt. Sie ift nah mit dem dänifchen Königshauje ver: 
wandt. Gegen 2 ftiegen wir wieder in unfere Larofjen und 
fuhren auf Umwegen — ab und zu lange auf die Flopfen- 
den und grabenden Herren wartend, denn mitflopfen bei 
der Bite wollten wir nicht — zur Station, die wir erft 
um 6 Uhr erreichten. Einmal lagerten wir uns in einem 
Pinienwald und ich ließ mir von den Herren fleine Pinien 
und Agaven mit Wurzel ausgraben, verlor aber leider 
meine Korgnette dabei. Wir waren fehr vergnügt und 
guter Dinge und vergaßen, über die Hiße und den Staub 
zu ftöhnen. 

Gegen 1/5; 8 Uhr waren wir erft in unferm Hötel, die 
Andern ftürzten von dem Diner, uns zu begrüßen, ich mußte 
mich erft umziehen, denn mein Kleid war fchneeweiß vom 
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Staub, Der Herzog war morgens angefommen und fie 
hatten fich amüfirt fo gut fie Fonnten und waren am Nach: 
mittag in Belem gewefen. Sr. Beffe hatte Paftor Wernice 
als Gaft und nach Tifch gingen wir in den Garten und 
jchwäßten noch lange. 

Donnerftag, der 22., war Ruhetag. Wach dem Kaffee 
ging ich in die Meffe und von dort mit den andern an- 
ftandshalber einmal wieder in die Situng. Wir dejeu- 
nirten ohne den Dater, er ift durch feine Confeilfigungen fehr 
in Anfpruch genommen; um 1 4 war er aber frei und 
wir fuhren alle zufammen mit Ausnahme leider von Kifa, 
die zu müde war, nach Belem. Küfters fchloffen fich uns 
an. Unten in der Nähe vom Hötel Central beftiegen wir 
eins der Eleinen Dampfboote, die jede halbe Stunde dort 
abfahren; fo einfach wie bei uns fteigt man nicht ein und 
aus; lange fchmale Brüden find in den Sluß hineingebaut 
und dann liegen fchwanfende Bretter, die einen über 2 oder 3 
Schiffe führen, bis man endlich im rechten if. Der Tajo 
ift wunderfchön, vor Siffabon ift er breit wie ein großer, 
‚großer See, bei der Stadt verengt er fich bedeutend, ift aber 
immer noch 6 mal breiter wie der Rhein. Das lobe ich 
mir, wenn ein $Sluß bei feiner Mündung noch jo voll, fo 
majeftätifch feine Wellen in’s Weltmeer ergießt. — Mleift 
ift er jeher bewegt; er hat Ebbe und Slut wie das Meer. 
Nach einer halbftündigen, erfrifchenden Sahrt Iandeten wir 
in Belem an einer wiederum riefig langen Brüde, Ori- 
ginell war unfer Gouter dort, ein hübfcher dunfler Portu- 
giefe hatte eben Auftern gefifcht und wir gruppirten uns 
auf der Brüce um ihn, fchickten Stein rafch an’s Sand, Ler 
monen Faufen und verfpeiften dann ein Dußend nach dem 
andern. Jch mag fie fonft gar nicht — aber hier fand ich 
fie ganz gut. — Belem ift eine Dorftadt von Kiffabon, der 
Fönigliche Palaft Ajuda liegt oben auf einem Hügel, die 
ganze Gegend beherrfchend, imponirend durch feine Größe. 
Unterhalb der Stadt, in den Tajo hinausgebaut, erhebt fich 
der Thurm von Belem, ein altes majlives gothifches Ge- 
bäude mit Balcons an den Senftern; er ift wie ein Wahr- 
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zeichen aus grauer Dorzeit, diefer Torre da Belem! Mir 
gingen nun der Stadt zu nach den berühmten Hieronymiten- 
Klofter. Ein Theil defjelben ift durch das Erdbeben zer- 
ftört, und nicht wieder aufgebaut. Die Kirche ift pracht- 
voll, der Haupteingang ein Meifterwerf der reichten Sothif. 
Das nnere tft rein maurifch, ebenfo oben der fchöne Kreuz: 
gang, man fah hinab in einen Eleinen veizenden Blunten- 
garten und in den Bogengängen rundunt fpielten hunderte 
von Waifenfindern. Das Klofter ift in ein Waifenhaus um- 
gewandelt; wir gingen noch durch die überaus reinlichen 
Schlaf- und Speifefäle und fuchten uns den armen 
einen Schelms verftändlich zu machen. &s war Jahr: 
markt in Belem und wir fpazierten noch eine Weile in der 
Stadt herum, auch hinauf nach Ajuda;z der Bli von der 
Höhe auf den gligernden Sluß über die weißen Häufer 
auf die grünen Hügel des andern Ufers ift entzüctend fchön. 
Um 6 fuhren wir heimwärts, die Fahrt war herrlich, die 
Sonne war, man wußfe nicht ob hinter dem Horizont oder 
im Meer, untergegangen und der rofige Abendhinmel warf 
jeinen Schein über den Tajo; die prachtvollen Särbungen 
in allen Tinten von Gold und Rofenroth bis zum tiefdunklen 
Diolett, laffen fich nicht befchreiben. Und fo fuhren wir 
denn Lifjabon zu, fahen in der Ferne erft die weiße Hügel- 
ftadt noch hell beleuchtet, aber nach und nach wurde es 
dämmterig und dunkel und nun das Kichtergegliger unten 
um den Sluß und oben in den Häufern und darüber der 
Onnfle Himmel mit feinen taufend funfelnden Sternen, es 
war wunderbar fchön! Ich glaube, wir waren fchlieglich 
alle ganz ftill geworden. 

Sifa hatte uns fehnfüchtig erwartet und wir Famen 
wieder einmal zu fpät zu Tifch. Nach dem Effen gingen 
wir noch lange in den Garten und Frau Küfter fang mit 
ihrer fügen Stimme reizende Dolfslieder, liebe heimathliche 
Weifen unter den Pfefferbäumen im ferniten Weften Eu- 
ropa’s! 

Steitag war die zweite Ercurfion und zwar nach San- 
tarem und Mugem. Diesmal blieb ich — etwas fchweren 
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Berzens — mit den beiden Kindern daheim, die immer 
noch etwas erfältet waren. &s war gut, daß ich nicht 
mitging, denn Nachmittags befam ich die fchauderhafteite 
Migraine, fo daß ich nicht einmal zum Diner hinunterging. 
Am Morgen waren wir drei in die Kirche gegangen und 
dann durch die Stadt gebummelt, verschiedene Fleine Ein- 
fäufe machend. Bei näherer Befichtigung tft fie doch fo 
übel nicht, großartig jchön ift der Praza do Commercio mit 
dem Tajo an der einen Seite, an den andern ftehen die jchönen 
Gebäude der Börfe, der Donane, der Minifterien. In der 
Mitte fteht die Reiterftatue Jofe I. und ein Triumphbogen 
führt in die Rua Augusta. jn der Rua do Ouro und der da 
Prata find fehr fchöne Läden, auch hübfche Schmudläden, aller- 
dings nicht mit denen im Palais royal zu vergleichen. Die 
Andern, fogar Srau Heheimeräthin, troß aller ausgeftande- 
nen Angit, Famen fehr befriedigt und entzüct von ihrer Tour 
erit jpät zurüd. Dieje fcheint noch hübfcher wie die erfte 
gewejen zu fein, wir hatten wenigftens feinen feierlichen Em- 
pfang von Spißen der Behörden und der Seiftlichfeit, Feine 
Begrüßungsreden mit Rafetengerafjel am hellen lichten Tag! 

Bier lafje ich meine Schwefter Anna erzählen, die ihr 
Tagebuch mit etwas mehr Kumor gefchrieben hat als ich: 
„Mm 6 Uhr fchon fuhr der Sug. Don Damen waren 
nur Stau BHefje, Srau Küfter, eine fremde Sranzöfin, Frau 
Wafher, und ich dabei. Wir fuhren zwei Stunden Eifen- 
bahn bis Santarem zufammen mit Dirchow und Bilde- 
brand, und wurden an der Station, die ganz befränzt 
und mit Sahnen gejfchmücdt war, mit Mufit empfangen. 
Eine ganze Zahl Deputirter ftand da, fogar die Beiftlich- 
feit und der Bürgermeifter der Stadt, mit Orden und Bän- 
dern gejchmückt, hielt eine Rede, worin er uns willfommen 
hieß. Dann feßte fich der Zug in Bewegung, und zogen 
wir mit zwei Mufifcorps, unter fortwährendem Nafeten- 
bombardement. bei hellem, lichtem Tag (es Flang, als 
ob es hagelte) durch fahnengefchmücte Straßen. Das 
Schönfte aber waren die Menfchen, die uns angafften, und 
die gar Fein Ende nahmen; nicht nur, daß man fich fat 
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durchdrängen mußte auf der Straße — auf den Bäumen 
und Dächern der Häufer faßen fie. Die ganze Kandbe: 
völferung gewiß meilenweit war hier zufammengeftrömt, in 
ihren reizend malerischen Trachten. Wenn bei uns der 
Kaifer durch ein Dorf Fommt, macht man es wohl ähnlich 
— aber gewiß nicht jchöner wie hier. So ging es denn 
1/, Stunde weiter, bis wir an eine noch unfertige Brüde 
famen, die über den Tajo führte. Hier war eine Barriere 
gemacht, und wurde nur der Congreß durchgelaffen — viel. 
leicht weil die Brüce nicht Alle getragen hätte, etwas un- 
heimlich war fie — man hatte fie mit dünnen Eifenplatten 
zum Theil gedect, doch viele Kite und breite Spalten 
hatte man gelafjen, wo man tief, tief ins Wafjer hinunter- 
jah und nicht genug aufpaffen Fonnte. Papa mußte feine 
ganze Meberredungsfunft bei $Srau Heffe aufbieten, der die 
Sache höchit gefährlich fchien. Aber ein Surücbleiben war 
unmöglich. Alfo vorwärts auf Leben oder Tod. Doch num Fam 
erjt der größte Schrecd! — Auf einmal hörte die Brüce auf, 
und wir mußten nun, 200' hoch über dem Tajo, eine Treppe 
hinunter, die aber mehr einer Leiter glich, und man fah durch 
jede Stufe in den tiefen Abgrund. Unten warteten fchon die 
bereitjtehenden Wagen. Ich fuhr in einem Ommibus mit Kit: 
fters, Stein, Evans und Dr. Sangerhans. Wir fuhren faft vier 
Stunden, und läßt fich dieje Seftfahrt, wie ich fie nennen muß, 
wirklich in feiner Weife befchreiben. Es waren vielleicht 40 
Wagen, meiftens folche große, wie wir einen hatten. Jeder 
war mit vier, fogar mit fünf und fechs Maulthieren befpannt. 
Zuerft ging es ohne Weg und Steg, durch tiefen, tiefen Sand, 
man wurde jchredlich durchrüttelt und auf und nieder ge- 
fchleudert, und es ging froß aller Umebenheit des Terrains 
mit folch fabelhafter Schnelle, daß Papa den Wit machte, 
wir wären ja hundertmal umgeworfen worden, wenn wir 
nicht eben zu fchnell darüber hinweg gefahren wären, jo daß 
feine Zeit zum Sallen blieb. Später wurde der Weg befler, 
man Fam doch wenigjtens wieder auf eine Straße; diefer Sand 
und Staub aber war Efoloffal, man war oft ganz darin einge: 
hüllt, fodaß man gar nicht mehr den Dorderwagen jehen 
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fonnte, und es war Alles jo weiß, daß man denfen Fonnte, es 
liege Schnee. So ging es unaufhaltjam weiter, in den Dör- 
fern an den fpalierbildenden Atenfchen vorbei; dann gaben 
uns viele Srauen wie Ulänner, zu Pferd oder zu &fel, 
lange Streden das Geleite, und war es höchft originell, 
wie fie troßdem große mit Hlefiing oder Eifen befchlagene 
Stödfe in der Hand hielten, wie Hirtenftäbe. Er fam uns 
lächerlich vor, diefer Spasierjtod zu Pferd. Oft waren 
es ganze Lavalcaden, viele hundert Reiter, die uns beglei- 
teten und wahrhaft jagten aufihren Thieren, für uns ein 
höchit amüfantes Bild. Ein fehr netter und wohl auch 
vornehmer Spanier, da er feinen Diener hinter fich reiten 
hatte, dem er öfter feinen großen hellen Sonnenfchiem zum 
Halten gab, wich und wanfte nicht von unferm Wagen. 
Küfter und Stein bewunderten auf franzöfifch fein fchönes 
Pferd, es war ein Practthier; obgleich ich ja nichts davon 
veritehe, fiel es mir fofort auf. Er unterhielt fich dann mit 
uns, und blieb nun erit recht bei unferm Wagen. Eine 
unferer Dantien jagte ihm auch etwas Angenehmes über 
fein Pferd, und fügte Hinzu: „c’est un plaisir de vous voir“ 
— fie wollte aber jagen ‚de le voir“. Der Neiter fchmunzelte 
jehr und wir lachten uns budelig über das Fomifche Mif- 
verftändnig. Wir fuhren noch durch viele Triumphbogen, 
und immer diefe HRaketenfalven in den Dörfern unterwegs, 
und diefe Menschen ohne Sahl und Ende. Es war ein Dolfsfeit 
im wahren Sinne des Wortes, und lernten wir auf reizende 
Art Land und Leute Fennen. In den Eleinften Dörfern waren 
die Häufer alle fchneeweiß und niedrig, mit flachen Dächern, 
doch — das fonderbarfte — ohne Senfter. Einige hatten 
wenigjtens Oeffnungen ohne Scheiben, doch viele nur die 
Bausthüre, fie waren wie ein weißer, gefchloffener Kaften. 
Die Gegend ift jonft nicht intereffant, meift fieht man dürre, 
flache, weiße $elder, zuweilen allmächtige Pinienbäume und 
einzelne Palmen. Die Wege find überall mit Agaven ein- 
gefaßt. 

Endlich wurde in Mugem ausgeftiegen, und zuerft 
dort ein prähiftorifcher Gräberfund befichtigt. Ein großer 
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Pla war aufgegraben, und fah man viele Sfelette in der 
Erde liegen, die gar nichts Schrechaftes hatten, fondern 
wie verfteinert ausfahen. Wir überliegen jedoch den Ge- 
lehrten die nähere Befichtigung und gingen in ein Feines 
für uns aufgeftelltes Damenzelt, wo wir fogleich Föftliches 
frifches Wafler fanden. Als ich meinen Staubmantel aus- 
309, war ich auch darunter fchneeweiß vom Staub, Srau 
Küfter ebenfo,; es war zum Sachen. In emem großen, 
reizend arrangirten Selte wurde das Dejeuner eingenommen, 
und gab es eine große Auswahl von Sifch und Sleifch 
jeder Sorte, und dazu Eis und Champagner in Fülle, und 
die herrlichiten. ©ebiter, was einigermaßen erjtaunens- 
werth war, da man es nur mit großer Schwierigkeit hier- 
her bringen: fonnte. &s ging recht luftig zu, und wurden 
viele Toafte gehalten. Um das Selt herum war das größte 
Gedränge, hier wogten die Menfchen auf und nieder. Als 
wir nachher etwas umhergingen, erinnerte es mich lebhaft 
an ein großes Sigeunerlager, alle Maulthiere hatte man 
losgejpannt und lagen fie zum Theil am Boden, die bunten 
Menfchen dazwijchen mit den dunfeln Hefichtern; es war 
wirflich ein höchft apartes und reizendes Bild. Die meiften 
Herren zogen dann zu Suß noch weiter an andere Gräber, 
wir follten fie unterwegs wieder in unfere Wagen auf: 
nehmen. So fuhren denn Srau Hefje, Srau Küfter und ich 
allein zurüc. Erft an der gefährlichen Brücde trafen wir 
wieder mit Stein und Prof. Küfter zufanmıen. Auf Papa, 
Dirhomw und einige Andere mußte der ganze Jug warten; 
endlich 1/57 Uhr fuhren wir unter fortwährendem Evpiva- 
Gefchrei ab, und Famen gegen 9 Uhr in Lisboa an, wo 
Marie ganz frank war von Aufregung, daß wir erft jo fpät 
gefommen. Sie Fonnte nicht einmal mit zur Table d’höte 
hinuntergehen. ch war fo maßlos [chwindelig von dem 
vielen Sahren, daß ich bald zu Bett ging und Föftlich 
Ichlief.’' 

Nach einer guten Nacht war auch ich andern Tages wie- 
der oben auf, frühftüchte aber auf dem Simmer und ließ 
die Andern allein in die Sigung gehen. Um II Uhr ging 
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ich in die Meffe und um 12 faßen wir alle zufammen beim 
Dejeuner mit Ausnahme von Dater, der heute wieder bejonders 
viel zu thun hatte. Er war um 4 noch nicht da; fo fuhren 
wir denn leider ohne ihn mit Küfters auf die andere Seite 
nach Cafilhas. Der Tajo war fehr bewegt und das Schiff 
ihwanfte ganz manierlich. Profejjor Küfter erflärte mir 
unterdeffen, was der homme tertiaire eigentlich ift, ich habe 
ihn auch merfwürdig gut verftanden, aber nun gehen mir 
doch wieder all die Schichten durcheinander, es ift mir auch 
ganz einerlei, ob fie nach dem homme quaternaire oder tertiaire 
fuchen. In Lafilhas angelangt nahmen wir einen Sührer 
und gingen zuerft einen |chmalen gepflafterten Pfad entlang, 
der manchmal von den uneuhigen Tajowellen überfprigt 
wurde, an der andern Seite war hohes Gemäuer und Berg- 
wand; allmählig ftiegen wir und immer jchöner ward die 
Ausfiht. Sulet famen wir auf das Laftell von Almada 
und fahen von dort aus den Sonnenuntergang. Es war 
ganz anders, wie vorgeftern und doch wieder einzig Schön. 

Wir ftanden ganz hoch, uns gegenüber lag lang ausge- 
breitet das wundervolle Kiffabon, vom $uß hinauf unregel- 
mäßig die verjchtedenen Hügel hinaufgebaut; zwifchen den 
weißen Häufern jah man einzelne Kuppeln der Kirchen 
hervorragen, grüne Baumreihen zeigten die Promenaden, 
hie und da überragte die niedrigern Häufer eine einfame 
Palme, der bewegte Sluß zu unfern Süßen war tiefblau und 
belebt von Schiffen und Segelbooten; nach rechts erweiterte 
er fich zu einem riefengroßen See, begrenzt von fchönen, 
grünen Ufern, linfs jchweifte der Blicf an Schloß Ajuda und 
am Torre da Belem vorüber in’s weite, weite Meer und 
dies Alles war vom leuchtenden Abendfonnenlicht überflutet. 
Es war zauberhaft, unvergeßlich jchön. Es wurde dunkel 
und uns ganz unheimlich, als wir uns den fchwanfenden 
Brettern, die auf's Schiffchen führten, wieder anvertrauten, 
und wir waren glüdlich, als wir wieder feiten Boden 
unter unfern Süßen fühlten. Es war zu fchade, daß Papa 
nicht mit war. Gegen 8 gingen wir alle zufammen und 
noch begleitet von den beiden Schweden Herren Roos und 
Hildebrand, nach dem Tivoli. 
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Sifjabon jieht Abends fehr hübfch und gemüthlich aus; 
wir Famen über den Praca do Rocio oder Sao Pedro. Er 
ift fehr groß und jo merfwürdig in Wellenlinien mit fchwarz 
und weißen Steinen gepflaftert, daß es fcheint, als ob der 
Boden unter den Süßen hin und her fchwanfe; es war 
lächerlich, unfer unficheres Sehen zu feh’rn. In der Mitte 
fteht auf hohem Sockel die fchöne Statue Dom Pedro’s. Der 
Tivoli-Sarten im berühmten Passeio publico fah mit feinen 
unzähligen Gasflammen allerliebft aus und erinnerte mich 
lebhaft an Hafjelbafen in Stodholm. ben war $eftvor- 
ftellung im Theater Dona Maria für die Congregmitglieder, 
für uns waren Logen der Bühne gegenüber rejervirt. Das 
Theater ijt fehr einfach; zuerft trat ein blinder Schanfpieler 
von einem jungen Mädchen geführt vor und hielt eine 


franzöfifche Anrede: „Soyez les bien venus!’' Dann fing 


ein, wie es uns fchien, denn wir verftanden Fein Wort, 
fehr gut gefpieltes Stüc an, aber wir zogen vor, in dem hüb- 
chen Garten unter hohen Palmen der Mufif, die dort 
fpielte, zuzuhören und herumzupromenieren, gingen aber 
bald nach Haus. Die Herren allerdings hatten vis-a-vis 
dem Hötel ein gutes Bierhaus entdet und verführten 
fogar den Dater, mit zu gehen. Zu Haufe fanden wir 
eine Karte vom Domherrn Romer, der uns fchrieb, er 
würde andern Morgens um 7 in der St. Pauls-Kirche die 
h. Mefje lefen. Wir dachten, es würde den guten Romer 
freuen, wenn wir Hingingen und fo waren Dater und ich 
Sonntag in aller $rühe wieder unterwegs. Die Kirche war 
unfchön, ohne Banf und Stuhl, aber fehr voll, meift, wie 
es mir fchien, von Schifferleuten; die Srauen Fauerten am 
Boden in fchweren Tuchmänteln. Unfere Sangfchläfer waren 
nach 8 zur Kirche gegangen. Nach dem Kaffee folgten wir 
einer Einladung des Herrn da Silva in fein jchönes ar- 
chäologifches Mufeum, das fo originell und malerifch ijt 
wie wohl fein zweites in der Welt. Es befindet fih in 
der an jenem fchred£lichen I. November 1755 auch zer- 
ftörten Karmeliterficche. Sie ift Ruine geblieben, die Au- 
gern Mauern nur ftehen aufrecht, zwifchen ihnen die fchön- 
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ften gothifchen Pfeiler und über denfelben einzelne ftolz ge- 
ihwungene Bogen. Es hob fich Alles wundervoll gegen den 
tiefblauen Morgenhimmel ab. Wir wurden mit Regiments: 
mufif empfangen, die auch immer wieder fpielte, während 
da Silva, ein fehr liebenswürdiger Herr, felbjt uns herum 
führte und die Alterthümer erklärte. Die beften und 
wirklich jehr interefjanten Sachen find im Chor und den 
daran anftoßenden gedeckten Seitenfapellen aufgeftellt. Herr 
da Silva zeigte uns beim Binausgehen noch eine in die 
Wand eingelaffene Marmortafel, em Andenken an den 
Befuch des Longrefjies mit den Namen der berühmteften 
Theilnehmer, auch dem von Dater, darin eingehauen, 
Don dort gingen wir in die Gemäldegallerie, die man 
allerdings nach der von Madrid fehr unbedeutend finden 
muß, aber einige recht jchöne Bilder hat fie doch. Papa 
fuhr noch nach dem naturhiftorischen Niufeum, und wir 
fehrten ins Hötel zurüd. 

Srau Hefie war mit Herrn Steim in ihren Sottesdienft 
gefahren, un Y/sl zum Dejeüner waren wir wieder alle 
zufammen. Evans waren Samijtag Abend |chon abgereift 
und Gräfin Dannemand hatte fich uns noch angefchloffen. 
Dom Sernando hatte auf 2 Uhr den Kongreß nach Teceffi- 
dades — feiner Winterrefidenz — eingeladen, es hieß, er 
felbft wolle uns feine Kunftjchäge dort zeigen. Anna und 
Sifa fuhren zu Wagen mit Küfters hin, und wir andere 
ganz gemüthlich mit der jonntäglich vollen Pferdebahn. 
Necefjidades ift ein altes Klofter, aber jchon lange zum 
föniglichen Schloffe umgebaut; nach langem Suchen fanden 
wir den richtigen Eingang und trafen dort zufällig mit 
verschiedenen Deutichen zufammen, mit Dirchow, Sanger- 
hans, Sifjauer, Münchenberg u.a. Wir wurden von einem 
gallonirten Bedienten mit jehr höflichem Sa Majeste viendra 
a l’instant in einen Saal geführt und aus diefen von einem 
Kammerheren in ein Eleineres Zimmer, wo uns denn der 
König und feine Hattin fehr freundlich empfingen. Er hat fich 
wieder verheirathet und zwar mit einer deutfchen Sängerin, 
und ich muß geftehen, beide waren jo liebenswürdig und fo 


— 37 — 


einfach und natürlich, daß wir ganz gute Sreunde gewor- 
den find. Don Etiquette war nicht die Rede. Es 
brachte der König mir die Gräfin und fagte: Erlau- 
ben Sie, daß ich Ihnen meine Srau — Gräfin Edler — 
voritelle. Wir zogen nun aus einem Prachtgemach in’s 
andere. Dies Palais das Necessidades ift ein wahres Mu- 
fen der fchönften Kunftgegenftände aller Art in Bold und 
Silber und Majolifa, der wundervolliten gefchnigten alten 
Möbel, und werthvoller Gemälde. Man hatte nicht Augen 
genug, um Alles zu fehen und zu bewundern. Der König 
jelbft und die Gräfin führten uns, fchloffen Schränfe und 
Schatullen auf und erklärten in der zuworfommendften 
MWeife uns Alles. Sulett gingen fie mit uns aus dem 
Speijefaal hinaus in den. prachtvollen Parf. Ich gebe 
zu, unjer Auge muß fich zuerft etwas an die Vegetation 
des Südens gewöhnen, um ihre ganze Schönheit zu be- 
wundern. Die erjten Oliven waren jo grau und die 
Palmen fo fteif — und auch jeßt noch möchte ich fie nicht 
mit unfern fchönen nordischen Eichen und Buchen vertau- 
fchen, — aber folch ein füdlicher Garten hat doch feinen eig- 
nen poetifchen Reiz und die Blumen in ihrer Heppigfeit 
und Sarbenglut find viel fchöner wie bei uns. Wir wur- 
den nun fchlieglich höchjt Huldvoll entlaffen, aber es 
war zu fpät, um, wie wir vorhatten, noch nach Lafilhas 
- zum Stiergefecht zu fahren. Jjch hätte es lieber hier, wie 
in Spanien gefehen, man befommt eben eine dee davon, 
ohne die Graufamfeiten mit anfchauen zu müffen. Die 
Stiere haben hier Korffugeln auf den Hörnern und Fönnen 
fo nur angreifen, aber nicht tödten. Heim fuhren die An- 
dern im Tramway, Gräfin Dannemand, Srau Hejfe und 
ich mit Küfters zu Wagen und zwar auf Ummwegen, um 
etwas von Sifjabon zu fehen. Wir Famen — wieder 
ging’s bergauf, bergab — durch einen jchönen Stadt 
theil mit großen, eleganten Käufern und wunderjchönen 
Anlagen. Zweimal ftiegen wir aus, um diefelben zu durch: 
wandeln und uns an den prachtvollen Ausfichten zu er- 
freuen. Auch hier, befonders auf dem Praga da Patriarchal 
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fanden wir die feltenften Blumen und Gemwächle. Die 
Andern waren fchon im Hötel, als wir anfamen und wir 
entfchloffen uns, die Stunde vor dem Diner zu einer fer- 
nern Rundfahrt durch Siffabon zu benugen. Man lernt 
dabei auf fo leichte und bequeme Art eine Stadt Fennen. 
Unfer Endziel war die hochgelegene Iglesia del monte mit 
dem herrlichen Rundblic® auf die Stadt und den Tajo, der 
wie ein See uns erfchten, und nach der andern Seite fern 
in’s Sand hinaus und es lag wieder über diefer unvergleich- 
lich fchönen glänzenden Stadt der tief dunfelblaue Himmel 
mit dem Alles vergoldenden Abendfonnenfchein! — Heim 
fuhren wir durch viele enge, winfelige Gaffen, hie und 
da wurde troß des Sonntags gearbeitet. ch glaube, die 
Südländer fennen weniger wie wir die Anftrengung der 
Arbeit, fie lieben und üben ihr dolce far niente und ar- 
beiten, wann fie eben £uft haben. Es gefiel mir nicht. 
Diele Häufer find von außen mit bunten Sayenceplättchen 
belegt, es fieht fehr hübjch nnd malerifch aus. Hinter den 
vergitterten Senjtern gueften neugierige Köpfe heraus, meift 
höchft aufgepugt und mit Blumen frifirt; auf den Balconen 
trieben fich zwifchen den Menfchen Hunde und Kaßen 
herum. — Bei der Table d’höte waren wir herrenlos, aber 
fehr vergnügt und guter Dinge. Die Herren waren um 
8 vom Könige zum Diner nach Schloß Ajuda eingeladen. 
Da der Garten uns — imsbejondere der guten Geheim- 
räthin — nicht geheuer war, bunmelten wir noch etwas 
auf der Straße herum, und gingen dann früh zu Bett. 
Man fühlte fich wie zu Haufe im Hötel, in jedem Simmer 
faft wohnten gute Befannte, es war fo nett und behag- 
lich. Montag Morgen erzählten die Herren uns vom Kö- 
nigs-Diner, es fei fehr brillant gewefen; Dater brachte ein 
grandiofes Menu mit. Nach dem Srübftüc emancipirten 
wir vier Mädchen uns und durchwanderten die Stadt. 
Dater und Stein gingen zur Situng, die Geheimräthin 
nahm Abjchied vom Grab des Gatten, Frau Küfter litt jo 
von den nächtlichen Musfitoftichen, daß fie mit verbunde: 
nem ÖGeficht das Simmer hüten mußte. Wir benußten 
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unfere $reiheit und gingen zuerft nach dem Passeio Sao 
Pedro d’Alcantara, einer reizenden teraffenförmig angeleg- 
ten Promenade, zwifchen dem Grün der Bosfette ftehen 
Marmorbüften. Der Blic® fchweift über die feltfan unre- 
gelmäßig gebaute Stadt. Dann befuchten wir die Kirche 
S. Roque und ließen uns die Kapelle royale pontificale 
de St. Jean Baptiste, faite ä Rome par ordre du roi D. 
Jean V zeigen. Ihre Pradit ift Rom’s würdig. Man fan 
nichts Koftbareres fehen, ihre Wände find mit römischen 
Mofaikbildern befleidet: die Derfündigung, die Taufe 
Ehrifti, und die Ausgiegung des h. Seiftes, nach Originalen 
von Rafael, Michel Angelo und Guido Reni. Der Eöft- 
liche Marmor des Sußbodens, der Neichthum des Altars, 
der mit Amethyft, Topas und andern Edelfteinen dicht bejett 
ift, entfprechen den Foftbaren Wänden. Die acht Säulen 
find von Kapis-Lazuli und die Prachtfandelaber und Lam: 
pen von vergoldetem Silber. Im Jahr 1746 wurde die Kapelle 
nach St. Roque gebracht. Wach dem Dejeüner bot Herr Roos 
fich an, uns die bei Kiffabon vor Anker liegende fran- 
zöfifche Panzerfregatte zu zeigen. $rau Küfter, der es beifer 
ging, fchloß fih uns an und wir fuhren in eimer reizen 
den, merfwürdig breiten Gondel nach dem Schiff, das 
riefengroß vor uns lag, ftiegen höchft muthig die hohe 
chwanfende Treppe hinauf und wurden nun all überall 
herumgeführt. Der „Lolbert' it ein Prachtichiff, er lag 
unbeweglich auf dem immer fehr bewegten Tajo. Er hat 
800 Mann Befakung und war es höchft intereffant, Alles 
anfehen zu dürfen. Unheimlich gueten zahllofe Kanonen 
und fpite Torpedos aus den £ucen. Gott gebe, daß ie 
nie auf uns gerichtet werden! Das Schiff hat fünf Etagen, 
wir fliegen bis unter das Wafferzeichen hinab, jahen den 
Küchen: und Weinvorrath, fogar das Lazareth. Es hat mich 
im höchften Maße intereffirt. Die Offiziere waren jehr höflich 
und blieben es fogar, als ich zum Entfegen der Andern 
auf des einen Srage uns als Deutjche offen und ehr: 
lich befannte und als wir nach zwei Stunden fort wollten, 
ward Ordre gegeben, daß unfere Bondel den vielen, die 
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vor uns waren, vorausfahren folle. — Srau Küfter wollte 
noch einige Einfäufe machen, und fo gingen wir auf Um- 
wegen in’s Hötel. Um 7 war im Arfenal das Diner, welches 
die Stadt dem Longrefie gab und jo war es bald Zeit, 
Toilette zu machen. Das Marine-llrfenal ift nahe beim 
Hötel, und deghalb gingen wir zu Suß dahin. Treppen und 
Dorhaus waren mit Pflanzen hübfch decorirt — der Em: 
pfangjalon behaglich, der Speifefaal groß und fchön — 
unten an der Thür ftand, die ganze Saalbreite einnehmen?d, 
ein Aiefenfchiff und an den Wänden rundum allerlei 
niedliche Sahrzeuge. Graf Sawisza führte mich zu Tifch 
und an der andern Seite faß ein Portugiefe, Herr von 
Dasconcellos. ch habe mich fehr gut mit Beiden unter: 
halten, befonders mit Sawisza, einem ältern, fehr Iebendi- 
gen und .geiftreichen Polen. Es wurde viel getoaftet, auch 
Dater fprach und ließ die anthropologifche Wiffenfchaft in 
Portugal leben. Das Menu war wieder endlos und es 
war II Uhr, als wir mit den Erften aufbrachen. Bis lange 
nach Mitternacht packte ich noch unfere „Siebenfachen” ein 
für den morgigen Ballauber in Cascaes; andern Morgens 
um 6 wurde das Koffer nach Lintra erpedirt. Wir muß- 
ten vor 1/6 aufftehen, vafch frühftücden, denn um 1/27 
war Rendez-vous am Tajo. Wir fuhren in höchft elegan- 
ter, mit dunfelvothem Sammt ausgefchlagener Gondel von 
IO weiß und blau coftumirten Matrofen gerndert nach dem 
Marine-Dampfer Afrika, der beftimmt war, die Longref- 
mitglieder nach Lascaes zu bringen. Das Schiff war ganz 
reizend ausgefchmücht mit taufend bunten Wimpeln und 
Sähnchen, die fich wie ein Triumphbogen hoch über das 
Schiff fpannten; über die Brüftung hingen bunte Teppiche 
tief hinab. Mit Mufit und Böllerfchüffen wurden wir em- 
pfangen — und fo fuhren wir denn in den fonnigen Mlor- 
gen hinein. 

Es war eine unbefchreiblich fchöne Fahrt auf dem ma- 
jeftätifchen Strom, dem gligernden, glänzenden Meere zu. 
Rechts die prächtige Stadt mit ihrem Schloß und dem 
ehrwürdigen grauen Torre da Belem, oben auf den Hügeln 
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zahllofe MWindmühlen; Iinfs ift das Terrain wellig bewegt, 
grün und angebaut und hat mehr einen Iändlichen Cha- 
after, doppelt reizvoll der großen Stadt gegenüber. Und 
jo fuhren wir durch die weite Mündung des Tajo am 
runden Leuchtturm vorbei ins Meer hinein. Ich war fo 
bange, feefranf zu werden, denn die Wellen wiegten das 
Schiff ganz gehörig hin und her; es ging aber Gott Sob 
gut und es that uns ordentlich leid, als Cascaes in Sicht 
tam. Lascaes tit ein fehr bejuchtes Seebad, und die Som: 
merrefidenz des regierenden Königs, der die alte Litadelle 
bewohnt, die, fchroff und fteil, vom Mleer umfpült, vor 
uns lag. In offner See lagen Hunderte von großen und 
Eleinen Schiffen vor Anfer, auch unfere Danzerfregatte, alle 
im reichiten Slaggenfchmud, denn heute war der 17. Ge- 
burtstag des Kronprinzen. Und nun, während wir uns 
anfchieften, in Eleinen Booten das Schiff zu verlaffen, don: 
nerten die Kanonen des KLolbert, daß einem Hören und 
Sehen verging, die Wellen gingen fehr hoch und unfer Kahn 
Schwanfte wie eine Nußfchale und wir Fornnten faum wegen 
der unruhigen See an der Eleinen Steintreppe landen. Dort 
ftand ganz Lascaes aufgeitellt, uns anzugaffen; wir zogen 
durch, vielleicht 1/, Stunde weiter, um zwei Srotten zu be- 
fichtigen.. Wir Damen fanden es etwas langweilig und 
ich glaube viele der Herren auch, und wir bereuten es, 
nicht auf unferer fchönen Africa’ geblieben zu jein, dent 
nun mußten wir uns wieder den fchwanfenden Booten an: 
vertrauen und zum Dejeuner dorthin zurücdfahren. Das 
Dejeuner war fehr einfach, etwas Schiffsfoft, die Tafel- 
mufif etwas zu laut und unten im Speifefaal fchwanfte 
Alles fehr ftarf und fo waren wir froh, oben wieder 
die frifche Seeluft einathmen zu fönnen. Aber nun wurde Ab- 
fchied genommen von der Africa, in wenigen Wochen bringt 
fie Truppen nach Indien, wir wünfchten herzlich glüdliche 
Sahrt und Frabbelten wiederum die fchmale Treppe hinab 
in unfer Boot. Da mittlerweile Ebbe eingetreten und 
wir defhalb nicht bis zur Sandungstreppe heranfonnten, 
fo mußten wir mitten im leer beim tollften Schwanfen in ein 
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winziges Bootchen hinein. Ich fan mich nicht genug wun- 
dern, wie muthig unfere Eleine, zaghafte Elifabeth geworden 
ift, denn felbft ich war froh, als wir endlich feiten Boden 
unter unfern Süßen fühlten. Nun vertheilten wir uns in 
die bereit ftehenden Omnibufje und weiter ging’s nad 
Eintra. 

Es war eine heiße $ahrt in der Mittagsglut und wir 
fuhren über zwei Stunden durch eintönige, jandige Gegend; 
die Blüthen der Agaven fahen aus wie eine lange Pappel: 
reihe und auf den blühenden Geranienheden lag dider, 
weißer Staub. ch war fo müde, daß ich, an Dater’s 
Schulter gelehnt, feit einfchlief. Endlich rücten die Berge 
von Eintra uns näher und wir vertaufchten unfere fchwer: 
fälligen Carofjen mit leichten Sandauern, denn nun ging’s 
fteil hinauf nach Schloß Penha, das im Sommer von Dom 
Sernando bewohnt wird. Wir fuhren nur langfam in Ser: 
pentinen den Berg hinan. Die Gegend ift wie umgewan- 
delt und je höher man fteigt, defto fchöner wird fie — eine 
prächtige Bergnatur mit Kaftanien und Pinienwäldern, in 
der Serne das blaue Meer; hie und da thürmen fich in 
den fchroffiten und wildeften Sormen Selfen von zertrüm:- 
merten Kalftfteinblöcen, dort blicft man über Lorbeerheden 
in dunfelgrüne Litronenhaine. Am Parf des DPisconte 
v. Sandarinha fliegen wir aus, etwas Entzückenderes Fann 
man nicht jehen, wie diefen Blumengarten: es war, als 
ginge man durch ein endlofes wundervolles Treibhaus, voll 
der fchönften erotifchen Pflanzen und Blumen mit laufchigen 
Kauben, und unter Moos und Blüthen halb verftecten 
Quellen. Die fchmalen Wege waren überranft mit üppigen 
Schlingpflanzen, lichtblaue Hortenfien faßten fie ein, ganze 
Abhänge waren mit duftendem BHeliotrop bewachfen, und 
nun all die ms Kindern des Nordens unbekannte Blü- 
thenpracht, die in den leuchtendften Farben, in den fchön- 
ften Sormen uns umgab, und zu all diefem, ftatt der 
engen Treibhauswände, der entzückende Bli über Berg 
und Thal, bis zum fernen Meer, um uns die weiche duft- 
erfüllte Euft und über uns der tief dunfelblaue Himmel des 
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Südens! Es war umnbefchreiblich fchön. Wir gingen weiter 
und Famen nun in den Parf des Königs. 

Dom. Sernando hat das große Derdienft, ihn mit un- 
endlicher Mühe gefchaffen zu haben; das alte Maurenfchloß 
lag vordem halb zerfallen auf einfamer öder Selfenhöhe — 
und was ift es nun? Suerft geht man wie durch einen 
Wald von hohen Eufalyptus-Bäumen, dazwifchen ftehen 
üppige Korfeichen, deren Zweige mit dichten Sarren bewach- 
jen find — da fahen wir plößlich auf fteiler Selsjpige das 
Schloß mit feinen Erfern und Thürmen und Eupfergedec- 
ten Kuppeln im Sonnenschein, die Sahne wehte uns zum 
MWilllommen. Immer fchöner wird der Weg: durch dichtes 
Kameltengebüfh an dunklem Lorbeer vorüber, Rosmarin 
und Seranium wächft wild am Boden, hier eine einfam 
blühende Aloe, dort die fchönften Araucarien, über hohe 
Brücden geht es, an altem Gemäuer vorbei, das von großblät- 
terigem Ephen überwuchert ift. Dort guet aus dem fchattigen 
Grün ein altes maurifches Brunnenhaus hervor mit une 
verftändlicher Infchrift — hier raufcht ein Wafferfall über 
moosbededtes Steingeröll. Sür die lette fteilfte Strecke hatte 
der König uns Efel entgegengefchiett: 50 burros par 150 
sabios! Und nun waren wir oben! 

Man Fann Penha Faum fchildern. Es ift ein Laby: 
rinth von Gewölben, von Sugbrüden, von Wartthürntn 
und Erfern, Thürmen und Thürmchen, ein Reichthum von 
Sculpturen, von Marmor und Sayence, Wilde Rofen 
ranfen an den Mauern empor und üppiger Epheu Elettert 
bis zu den Heinen Erferfenitern hinauf. Man glaubt vor 
Dornröschens Sauberfchloß zu ftehen! — ©ben auf dem 
Altan fteht der König mit feiner Gemahlin und winft uns 
herauf — reich gallonirte Diener zeigen uns den Weg. 
Das Treppenhaus, die Gänge find alterthümlich, oben im 
großen Saal werden wir auf das Herzlichite willfommen 
geheißen. Alles ift alte Pracht und Herrlichkeit, wenig 
moderner £urus begegnet uns. Ein Bemach nach dem an- 
dern wird uns gezeigt, wie in einem fchönen Traume gehen 
wir nach und blicken bewundernd nach allen Seiten. Das 
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Schönfte von Allem aber ift der Blid aus den Senftern, 
von den hohen Terafjen und Balconen über die zacigen 
Schloßzinnen hinab in da$ weite Sand. Su unfern Süßen 
um den zerflüfteten Sels wogten leichte Webel und zogen 
ihre Schleier über das wunderherrliche Bild, dann fiegte 
wieder der helle lichte Sonnenfchein und zerrig die Xebel: 
wolfen und leuchtete in das tiefe grüne Thal und leuchtete 
über die feljigen Höhen; wie flüfliges Silber erglänszte 
das weite Meer! Einmal bücte fich der König und hob 
von der Erde ein jchönes filberfchillerndes Blatt auf und 
fragte uns: hat das vielleicht Jemand verloren? Anna 
hatte im Parfe Blätter und Blumen für ihr Trodenbuch 
gefammelt, ihr Tagebuch war fo voll gepfropft, daß fie es 
in der Hand behalten mußte. Das Blatt war ihr heraus: 
gefallen. Sie näherte fich dem Könige und fagte: Maje- 
jtät, ich glaube es gehört mir, ich habe es eben im Parf 
geftohlen. Der König lachte und fagte: ‚„Wehmen Sie es jett 
von mir, ich fchenfe es Jhnen.' Zuleßt führte Dom Sernando 
uns in die fchöne Kapelle und von dort in den Speifefaal, wo 
ein großartiges Dejeuner uns erwartete. Höchft originell 
war, daß troß aller Pracht des Porzellans und der Kryftalle 
vollftändig das Silber fehlte, in den Fleinen Sandwichs 
ftecften lange hößerne Zahnftocher und mit deren Hülfe 
verzehrtte man die Butterbrode. Wir ftanden noch 
lange auf dem Altan, der an den Speifefaal ftößt, es 
wurde uns fchwer, von diefem fchönften Sledichen Gottes 
jchöner Erde Abfchied nehmen zu müffen — ich glaube, ich 
hätte Tage lang da ftehen mögen und hätte nie genug 
gejehen. Aber es geht Alles vorüber: Gott befohlen, Dom 
Sernando, Du und Dein Sauberfchloß! KLeb’ wohl Gräfin 
Edler! Noch einen fchnellen Bli® durch das epheunmranfte 
Bogengemäuer des Hofes nach der andern Seite: Keb’ wohl 
blaues Meer — und dann in faufendem Galopp den Berg 
hinab, fo rafch wie die Pferde nur Fonnten! Entzüctend 
war mein letter Blid auf das Schloß Penha. Wir waren 
ichon faft unten im Thal und ich fah immer noch nach dem 
Schloffe hinauf, welches Far und deutlich im Sonnenfcheine 
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da lag, da mit einem Mal 309g eine Nebelwolfe darüber hin 
und wie mit einem Sauberfchlag war es verfchwunden! 

Gegen 6 waren wir in Lintra. Das Städtchen liegt 
veizend; es lehnt fih an den waldigen Höhenzug und hat 
vor fich die Ebene, die vom Mleer begrenzt ijt. Es tft der 
Sommeranfenthalt der reichen Portugiefen und eine Quinta, 
fo heißen die Dilla’s, ift fchöner wie die andere. Neizend 
gucden die weißen hübfchen Sandhäufer aus dem Grün der 
Kamelienwälder hervor. In der Serne fahen wir das 
Schloß von Eintra, ein altes unjchönes Sarazenencajtell. — 
Im Hötel Dictor ftiegen wir aus, dort hatten wir für die 
Yacht Simmer beftellt und unfere Koffer hin dirigiert und 
dort war auch das Diner, welches die Mobleffe von Lintra 
dem Longreffe gab. Man hatte eigens dazu einen großen 
Saal hergerichtet und wir waren entzücht über das veizende, 
gefchmadvolle Arrangement deffelben. Die Wände waren 
wie tapeziert mit den fchönften Blumen, Guirlanden um- 
wanden die Säulen und auf den langen Tafeln ftand ein 
prachtvoller Blumenforb neben dem andern. Jch habe nie 
gedacht, daß es fo riefengroße NRofen geben Fönnte, jie 
waren wundervoll. Dasconcellos und mein anderer portu- 
giefifcher Nachbar gaben mir einige von den matten Chee- 
vofen und ich hätte fie gern zum Balle in’s Haar gejteckt, 
fie waren aber zu Folofjal. 

Gegen 8, mitten in den Toaften, jtanden wir auf, um 
für Cascaes Toilette zu machen. Wir vier waren die ein- 
zigen Damen, die fich getrauten, Alles an dem Tage mitzu- 
machen ; Srau Küfter und Srau Geheimeräthin hatten jchon 
genug geleiftet und Gräfin Dannemand und Baronne de Baye 
hatten die Seefahrt, Penha und Lintra darangegeben und 
fuhren direct von Liffabon nach Lascaes und von dort 
ebenfo in der Nacht wieder heim. 

Unfere Zimmer waren maflos einfach und es war feine 
Kleinigfeit, fich dort in fliegender Eile zum Hofball zu 
toilettiren, bei trübem Kerzenlicht — wir hatten noch nicht 
einmal einen Stuhl zur Derfügung und von Bedienung war 
feine Rede. Alles war eben unten im Speijefaal durch 


> 46 + 


das Diner in Anfpruch genommen. Nun, wir wurden 
aber fertig und faßen um 9 Uhr in den Wagen, die uns 
nach dem Balle fuhren. Kange nach IO Uhr raffelten endlich 
unfere Räder über das Pflafter von Cascaes und rüttelten 
uns aus einem umerquidlichen Halbichlummer auf. 

Wir fahen noch die mit taufend bunten Kichtern illumis 
nirten Schiffe, Sie vielfarbige Keuchtfugeln und die fchönften 
Raketen Fnatternd zum Sternenhimmel emporfchictten und 
dann fuhren wir durch verfchiedene Höfe am Schloßein- 
gang vor. — Das Entree und die Garderobe waren fehr 
einfach. ®ben erwartete uns unjer Gefandter Baron von 
Firh, um uns fofort der Königin vorzuftellen. Wir gingen 
durch mehrere fchöne, aber doch recht einfach gehaltene 
Salons, bis wir in den eigentlichen Seftfaal famen. Diefer 
war ganz veizend hergeitellt: ein großes Selt mit Blumen- 
guirlanden gefchmüct und mit unzähligen KSampions er- 
hell. Es war eine zu diefem Swec überdecte flache 
Terrafie der Baftion durch Ddiefes wirflidh wunder: 
hübjche Arrangement in den fchönften eleganteften Ball- 
faal umgewandelt, ftrahlend von Kichterglanz und voll 
von bligenden Uniformen und glänzenden Toiletten. Jn 
den Eden ftanden Kanonen, an den Wänden hingen 
Waffen aller Art und nach alter Sitte machten die Ma- 
trofen der Föniglichen Sregatte in ihren fchmuden Uniformen 
die Staffage. Im erften Moment war es mir etwas un- 
behaglich unter all den fremden Menfchen, es mochten wohl 
500 Perfonen fein; es wogte nur fo um einen her. Herr 
von Picch ftellte uns nun gleich der Königin vor. Sie ift 
eine Tochter Dictor Emanuels: Maria Pia, eine anmuthige, 
jvmpathifche Erfcheinung, mit etwas leidendem aber lieb- 
lihem Ausdrud und Föniglicher Haltung. Sie fprach fehr 
lange mit uns, franzöfifch, und war ungemein liebenswürdig, 
frug, wie es uns in Portugal gefalle, ob wir fchon in Jta- 
lien gewefen, fprach von unferm. fchönen deutfchen Dater- 
land und dergleichen mehr. Dann nahnı mich fofort ihre 
erite Hofdanıe, die „Condesa de Souza Coutinho’” in Be- 
ihlag und wurden wir bald die beiten Sreunde. Sie zeigte 
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mir alle Salons, erklärte dies und das und war ungemein 
herzlich und nett. Tanzen mochte ich nicht — der Teppich- 
boden jah nicht jehr verlodend aus — außer ein Mal mit 
Herrn Stein, um eben in Portugal bei „Königs“ getanzt zu 
haben. Dom Sernando und die Gräfin Edler begrüßten 
uns wie alte gute Befannte; der gute Dom Sernando hatte, 
als er hörte, daß wir die Nacht in Lintra blieben, 
uns eingeladen, noch einmal herauf auf’s Schloß Penha 
zu fommen und wie gerne hätten wir es gethan, aber 
es lieg jich nicht mehr einrichten. Dater ftellte mir den 
Bruder des Königs, Don Agofto, Herzog von Loimbra 
vor, der mir viel von feinen Reifen erzählte, er fprach 
deutfch wie ein Süddeutfcher: König Dom Kouis fpracd 
Anna an, erzählte ihr, daß er Bonn Ffenne und als fie 
ihm ihr Entzücen geftand und daß diefe Tage ihr un: 
vergeßlich bleiben würden, drücdte er ihr herzlich die 
Hand mit den Worten: „Behalten Sie auch uns in 
freundlichem Andenfen!! Da wir die näcfte Nacht 
durchfahren mußten, hatte ich wegen der Kinder geforgt, 
daß die Wagen nach 12 Uhr bejtellt wurden und ganz 
heimlich — denn vor den Majeftäten darf ja nicht aufge- 
brochen werden — jchlichen wir uns um 1, I Uhr fort. 
Pircch, der fehr aufmerffan war, begleitete uns hinunter. 
Schade war es, daß ich meine Korgnette nicht gebrauchen 
fonnte, ich hätte fo Dieles befjer beobachten Fönnen. Der 
Herzog war ungemein vergnügt über fein Jncognito; was 
mögen die Könige fagen, wenn fie es Später erfahren? Nun 
Fam die lange, lange Heimfahrt, die Pferde jagten ganz 
rafend durch die dunfle Nacht, troßdenm daß unfer Kutjcher 
manchmal ganz bedenklich mit dem Kopfe nickte, Wlan hat 
eben bei uns feine dee von diefem jagenden Galopp 
über Stoc und Stein, daß einem die Haare zu Berge jteh'n. 
Und nun Machts und mit einem fchlafenden Kutfcher! Erft 
ängftigte ich mich nicht wenig — dann dachte ich an den 
fchönen unvergeßlichen Anbli von Penha und wie herrlich 
es wohl im Mondschein fein möge und fah, wie die ab- 
nehmende Mondfichel wie eine goldene Bondel am dun- 
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Feln Himmel fchwebte und allmählig jant — umd dann 
jchlief ich ein und dachte und jah gar nichts mehr. Jch 
wußte nicht, wo ich war, als wir plößlich am Hötel Dictor 
anhielten. Es war 5 Uhr Morgens. — Um 8 Uhr fchon 
ftanden wir wieder auf; denn Lintra und Schlafen wäre ja 
unverzeihlich gewejen! Um 9 Uhr hatten wir gefrühftückt 
und faßen alle — auch Küjters und als KLicerone Herr 
Roos — hoch zu EZjel, um die berühnte Quinta des Her- 
3095 von Mlontferrate, wie man Herrn Cook hier nennt, in 
Augenjchein zu nehmen. Wir waren eine vergnügte „Efel- 
cavalcade'; alle gejtrigen Anftrengungen waren vergeffen 
und vorwärts mit frifchen Muth ging es in die morgen- 
frifche Welt. Der Weg zu dem Schlößchen geht einzig fchön 
durch einen prächtigen Wald von Korfeichen, es find riefige 
Bäume mit Ephen und Sarren bewachfen. Hie und da gab es 
herrliche Blicte, auch auf das hohe, ferne Penha und auf 
die alten Ruinen des Nlaurenfchlojfes auf der andern Fels: 
jpige. Montferrat ift unbefchreiblich fchön, das Schloß: ift 
Elein und neu, aber im reinften maurifchen Styl erbaut und 
fteht wie ein reizendes Schmucdfäftchen in dem wunder: 
baren Parf. Eine folche Sülle und Schönheit von tropifcher 
Degetation habe ich mir nie vorgeftellt, in der fchönften Zu- 
jammenftellung entzüdten unfer Auge blühendes Mlyrthenge: 
büfch, große, prächtige Dattelpalmen und Bananen mit ihren 
Blüthen und Srüchtebüfchelu. Neizend fehen die Erdbeer: 
bäume mit ihren Purpurbeeren aus. Und dann auf dem 
jmaragdgrünen Rafenabhang diefe wunderfchönen Coni- 
feren und all die von uns in den Treibhäufern fo ängftlich 
gehüteten Pflanzen und Pflänschen als urfräftige, üppige 
Bäume und Sträucher zu fehen und dazwischen fremde dunfel- 
glühende Blüthen und unfere immer fchöne, duftende Rofe und 
unjer treuer deutfcher Epheu, das Steingeröll an den fchmalen 
Pfaden überranfend! An der einen Seite vom Schloß ift 
dunfelgrünes Orangengebüfch, auf deffen Sweigen fich weiße 
Turteltauben wiegten. Küfters waren lebhaft an die 
Jiola Bella erinnert, nur fei hier Alles viel großartiger, 
üppiger, jchöner! Und auch der Blid auf das blaue Meer 
jollte nicht fehlen. Durch befondere Dergünftigung wurde uns 
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der Eintritt ins Schloß gewährt, welches mit orientalifchem 
Kurus ausgeftattet ift, Boden, Wände und Säulen find von 
glänzenden, weißem Marmor; in den Sälen ftehen die fchön- 
jten, gejchnigten Möbel, die Foftbarften eingelegten Tifche ; aus 
jedem Senfter bietet fich ein herrlicher Blic in den Parf, aus 
dem leßten Rundfenfter fieht man auf das immer einzig fchöne 
Meer! — Aber auch von hier mußte gefchieden werden! 
Unfer Heimritt war ungemein heiter, ich mag viel dazu 
beigetragen haben, weil ich immer wieder von meinem 
etwas ftörrifchen Graufchimmel hinunter xutfchte, einmal 
jogar mit ihm ftürzte. Wir hatten nämlich Feine Danen- 
jättel und es war gar nicht leicht, das Sleichgewicht zu 
halten, befonders für mich gefchicfte Reiterin. Die Andern 
verftanden’s befjer, überliegen mich mit Prof. Küfter meinem 
Schieffal und hielten Efelwettrennen, fie Famen lange vor 
uns in intra an. Um Yol Uhr faßen wir nach einem 
Eleinen Srühftück im Omnibus, der uns alle zufammen nach 
Sifjabon bringen follte. Es war wieder einmal eine lange, 
heiße Sahrt, meift durch unfchöne Gegend, ftaubig zum Er- 
jtifen. Dor £iffabon fahen wir noch die berühmte Waffer- 
leitung von Alcantara mit ihren Eolofjalen hohen Bogen; 
hatten eine unverfchämt gründliche Donane an den Thoren 
der Dorftadt zu beftehen, paflterten noch einige prachtoolle 
palaftähnliche Privatgebäude und waren endlich nad 
faft vierftündiger Sahrt in unferm guten Hötel Braganza. 
Anjtatt uns auszuruhen, hatten wir nun ungemüthliche Unt- 
und Einpaderei. Um 1/6 Uhr hatten wir leßtes Diner; 
de Baye’s und die Gräfin fuhren auch an dem Abend fort. 
Um 8 Uhr fuhr unfer Erpreßzug. Es war mir ordentlich 
jchwer, dem fchönen Siljabon wohl auf ewig Kebewohl 
jagen zu müffen, wir hatten gar zu herrliche Tage dort 
verlebt. Küfters fchloffen fich uns an, wir wollten die 
Tour durch Andalufien zufammen machen. An der Bahn 
war wieder diefelbe tolle Wirthfchaft, wir hatten zwar um 
refervirte Loupees gefchrieben, waren aber einfach abge- 
wiejen worden und es war wunderbar, daß wir troßdem 
nun fchlieglich doch alle fieben zufammen famen. Troß 
unferes wirklich aufrichtigen Abjchiedfchmerzes Famen wir 
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in eine folche Sachftimmung hinein, daß die Schaffner uns 
gewiß für übergefchnappt hielten und wohl Fein Reifender 
es risfirt hätte, den noch freien achten Plaß einzunehmen. 
In Entroncamento hatten wir wieder eine Stunde Aufent- 
halt, gerade um Mitternacht, wir benußten fie, um ein 
zweites Loupee zu erobern. Lifa und ich gingen mit 
Küfters hinein und fchliefen wir alle famos bis Bajadoz, 
wo wir um 8 Uhr früh anfamen und als an der Grenz 
ftatton wieder Douane hatten. Wir wechfelten unfere leßten 
Reis um; allmählig hatten wir uns an das Geld gewöhnt, 
aber zuerjt war es uns fehr wunderbar, wenn eine fimple 
Wagenfahrt 3. B. 700 Reis Foftete. Taufend Reis waren 
ohngefähr 4 Mark. Um 5 Uhr waren wir in Almorchon, 
nahmen rührenden Abfchied von der Gräfin, die mit de 
Baye’s nach Madrid fuhr und nach frugalem Diner ging’s 
weiter über Belmez nach Cordova. Die Gegend it wunder: 
jhön, jehr gebirgig und die Fleinen und größern Ortfchaften 
find oft den Berg hinan gebaut, was fehr malerifch aus- 
fieht. Wie fchön muß erft das Sand im Srühling aus- 
jehen, wenn grüne wogende Saatfelder mit den bunten 
Miejenfluren abwechfen. Die Sahrt war maßlos bumme- 
lich, was befonders langweilig war, als es dunkel wurde, 
dazu fuhren wir fortwährend die tollften Kurven, fo daß 
die Waggons beinahe umfippten und einem wirflich angit 
und bange wurde. An einzelnen Stationen war der reine 
Ueberfall von Bettlern und es war alles Mögliche, daß 
jie nicht in die Coupees hereinftürzten, fo zudringlich waren 
fie. Endlich Famen wir denn mit zwei Stunden Derfpätung 
um I Uhr in Lordova an. Troßdem Srau Befie mit 
Herrn Stein voraus zum Hötel de Oriente hinfuhren, 
famen wir nicht alle dort unter, fondern Küfters und Stein 
gingen in’s Hötel Suiffe. Befonders erbaut waren wir 
nicht von dem unfrigen, die Zimmer ließen viel zu wün- 
jchen übrig, aber wir fchliefen troßdem ganz vorzüglich. 
Am andern Morgen gingen wir denn alle zufammen mit 
einem Sührer durch die hübfche, reinliche Stadt nach der 
weltberühmten Niofchee. Die Straßen find eng, der Boden 
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mit großen Steinplatten belegt. Allerliebft find die Patios, 
jo nennt man die nmenhöfe der Häufer. Kunftvoll ge- 
arbeitete Gitterthore geftatten dem Neugierigen leicht, einen 
Blil hinein zu werfen. Meift ift der Sußboden Marmor, 
in der Mitte plätfchert ein Springbrunnen, umgeben von 
frifchem Grün; die Säulen, die der offenen Gallerie der 
eriten Etage als Stüße dienen, jind von Ephen ummwachlen; 
Bilder und Blumen, Eleine Arbeitstifchchen und bequeme 
Seffel geben dem Ganzen einen behaglichen, wohnlichen 
Charakter. Ein dichter Dorhang fchwebt über der Gallerie 
und hindert die heißen Sonnenftrahlen durchzudringen. 
Lordova war vor 800 Jahren die Perle des Abend: 
lands, fein Ruf foll bis in den Orient gedrungen fein und 
den Ruhm des alten Damasfus veröunfelt haben. Die 
Zeit feines Glanzes ift längft verjchwunden und mit feinen 
alten grauen Mauern, feinen interefjanten Thoren, feinen 
Ruinen ift es nun faft wie ein großes Mufeum von Anti- 
quitäten. Aber die Mofchee ift einzig und wundervoll. 
Don außen fieht fie wie eine ungeheure große Sejtung aus, 
denn eine alte mit Sinnen verjehene Mauer umgibt fie. 
Wir gingen durch das Hauptthor: die fchöne Puerta del 
Perdon mit ihrem arabifchen Bogen und den fein cifelirten 
Ornamenten, und famen nun in einen Garten von Oran- 
gen, Eypreffen und Palmen, defjen drei Seiten von Bogen- 
gängen umgeben find; die vierte nimmt die Mojfchee ein. 
Es hat mich nicht oft etwas fo überrafcht wie diefe Mofchee 
von Lordova! Wie in dem Diedicht eines großen Waldes, in 
dem das Auge nichts fieht wie Baumftämme, fo verliert 
fich der Blied zwifchen diefen unzähligen Säulen, welche 
wie ein wahrer Marmorwald ohne fichtbares Ende einen 
umgeben. &s find über 1000 Säulen, meift von Marmor, 
aber auch von Porphyr und Jaspis, und von einer zur 
andern fpannen fich Bogen in Hufeifenform,. An den 
Seitenwänden find Kapellen angebracht und in der Mitte 
fteht eine an und für fich wunderjchöne gothifche Kirche, 
von Karl V hinein gebaut (1525). Sie ftört aber in etwa 
den Gefammteindrud diefes wunderbaren maurifchen Baues. 
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Als Abdurrahman fie 786 zu bauen anfing, mußten feine 
Thriftenfclaven die Steine ihrer zerftörten Kirchen herbeibrin- 
gen; Feine fünfhundert Jahre jpäter (1256) nach der Ein- 
nahme von Lordova durch Ferdinand den Heiligen wurde 
fie zum chriftlichen Tempel geweiht und unter den Schuß 
der Mutter Gottes geftellt. — Die Maffura war der hei- 
ligite Theil der Mofchee, dort wurde der Koran aufbe- 
wahrt; es find drei aneinanderftoßende Kapellen. In der 
mittleren ift der Hauptmihrab; Mihrab heift Wohnung des 
Heiftes Gottes. Es ift eine Nijche mit achtedigem Boden, 
oben mit einer ungeheuren marmornen Mufchel bedeckt, 
die von I6 Säulchen getragen ift. Die Wölbung und die 
Wände find wundervoll gemalt mit den fchönften zarteften 
Sarben und Dergoldungen in den reichften Arabesfen und 
Derzierungen. Die Makfura foll das vollendetfte Merk 
arabifcher Kunft aus dem 10. Jahrhundert fein. Ja, fie 
ift einzig und wundervoll diefe Mezquita von Cordova und 
ich werde fie nie vergefjen — aber troßdem hatte fie für 
mich etwas Derwirrendes, Drücdendes — im Dergleich mit 
unfern gothifchen Domen, die mit ihren hohen Pfeilern 
Herz und Gedanken emporziehen! Wir fahen nun noch die 
alte römifche Steinbrüce über den Quadalquivir und die 
alte Seite Larrahola. 

Um I, M Uhr fuhren wir ab nach Sevilla. Die Sahrt 
it fehr jchön. Immer wiederholen fih Orangenwälder, 
endlofe Delberge, rebenbedecte Hügel. Bald nach Lor- 
dova fieht man das furchtbare Schloß von Almodovar auf 
hohem Sels, die Gegend beherrfchend. Palma liegt in 
einem dichten Orangenwald faft verborgen. So fliegt der 
Sug dahin zwifchen langen Kaftusheden und Fleinen Pal- 
menreihen, Maftir- und Maulbeerbäumen, Pinienwäldern 
und reichen Objtgärten und hie und da zeigen fich, von 
den grünen Hügeln halb verborgen: Schlöffer, Ruinen, 
Ichlanfe Dorfthürme und blaue Gipfel entfernter Berge. 

Sange Strecden fährt man dem Quadalguivir entlang 
und immer weiter geht es über eiferne Brücden und Diaducte. 
Weizend jehen die Eeinen Dörfer aus und die Pillen — 
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alle blendend weiß. Bei Rinconado fieht man in der 
Serne die berühmte Biralda von Sevilla und rechts davon, 
auf der andern Seite des Yuadalquivir, die mit Oliven 
bedecdten Hügel, zu deren Süßen die Auinen von talica 
liegen, der berühmten Daterftadt von Trajan, Hadrian 
und Theodofius. Um 1% 3 Uhr fuhren wir in den Bahn- 
hof von Sevilla. Es dauert immer fo maßlos lang, bis 
wir unjere Kofferhäufer glüclich auf dem Omnibus haben, 
befonders wenn wir, wie auch in Sevilla, eine Douane 
durchzumachen haben. Es war jehr heiß — und jo machte 
uns das jchöne Hötel de Madrid an der Plaza de la 
Magdalena mit feinem wunderhübfchen Patio einen doppelt 
guten Eindrud. Wir befamen fehr behagliche Simmer in 
der erften Etage mit Senftern nach einem Dorhof und 
nach der Sallerie des Patio. Wir blieben bis zur Table 
A’höte oben; die Kinder fchliefen feft ein und ich fchrieb 
Briefe in die ferne Heimath. Das Diner war um 6 Uhr 
und recht fpanifch, es gab auch das berühmte National- 
gericht Olla puchero, fo etwas von allerlei, nicht jehr appe: 
titlich; wir waren eben in Kiffabon fehr verwöhnt worden. 
Nach dem Effen flanirten wir noch lange durch die unge: 
mein belebten Straßen, befonders in der Calle de las Sierpes 
wogte es fo von Menfchen, daß man Faum durchfonnte. 
Man wird als Sremde in Spanien ganz entjeglich ange: 
ftaret und die einzige Rettung, um diefem zu entgehen, tft 
anftatt des HButs die Spigenmantilla umzuthun. Jede 
Spanierin trägt fie und weiß fie möglichft vortheilhaft zu 
arrangieren. Man fieht viele hübfche Gefichter mit großen 
dunklen Augen — aber fie haben meift etwas Sreies, Co- 
quettes. Meifterhaft Fönnen fie ihre Sächer handhaben 
und die Grazie der Andalufierin ift ja weltbefannt. jede 
Magd, ja jede Bettlerin hat aber auch ihren Sächer und 
felbft in der Kirche Fönnen fie ihm nicht entbehren. 
Sevilla hat Achnlichfeit mit Tordova, aber es ift reicher, 
vornehmer, großartiger. Neizend war es, durch die präch» 
tigen Eifengitter in die erleuchteten Patio’s hineinzufehen, 
in diefen Glanz von Marmor und ofaik, in die gligern- 
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den Spiegelfcheiben und dem leife plätjchernden Spring- 
Brunnen zuzuhören. — Andere Patios waren einfacher und 
im traulichen Halbdunfel faß die Samilie fröhlich plaudernd 
zufammen. — Wir wollten Eis effen, fanden es aber recht 
Ichlecht, es fchmecte wie gefrorenes Simmtwaffer. Die 
Herren brachten uns in’s Hötel und gingen dann noch in’s 
Theater. Ich machte noch in unfern Simmern die unan- 
genehme Entdefung, daß ein Senfter und zwei Thüren 
nicht fchloffen; da wir ziemlich weit von den Andern fchliefen, 
war dies mir doch im Sande der Banditen etwas unge- 
müthlich und ich bejtand defhalb höchit felbftändig und 
Fategorifch auf fichern Derfchluß, was ich denn auch end- 
lich erreichte, eine Thüre wurde fogar zugenagelt. Wir 
fchliefen famos unter unfern Iuftigen Musfitonegen. Die 
Kinder hatten Feine und wurden ganz jämmerlich zerftochen. 
Am nächften Morgen nach dem Srühftüc zogen wir mit 
unferm Sührer zuerft nach der Lathedrale. Sie ift uner- 
meglich groß, überwältigend, wunderbar! Sie foll die 
veichfte und bevorzugtefte, fowie die an Arcchiteftur viel- 
feitigfte Kirche Spaniens fein, denn wenn auch zumeift 
gothifch, jo haben doch auch die griechifch-romanifche und 
die arabifche Baufunft Spuren an ihr zurüdgelaffen. Sie 
hat fünf Schiffe, von denen jedes eine riefige Kirche für 
fich bildet. Die Pfeiler find Foloffal, wie Thürme, aber 
dabei fo riejenhoch, daß fie einem dünn erfcheinen und zu 
fhwah, um das Gewölbe tragen zu Fönnen. Mitten im 
Hauptichiff fteht die Capilla mayor, fie ift wundervoll, rein 
gothifch, ihr Chor ift ein Mleifterwerf von Bildnerei und 
Meißelarbeit. Man zählt 37 verfchiedene Kapellen, eine 
jchöner und reicher wie die andere, jede mit einem präch- 
tigen Altarbild und einem bunten Senfter. In der Capilla 
real find verfchiedene Sürftengräber, Alles ftrahlt von Bold 
und Silber. In einem hohen Prachtfarfophag vor dem 
Altar ruht König Ferdinand der Heilige. In der Tauf- 
fapelle bewunderten wir den hl. Antonius von Padua, 
von Dielen als das Meifterwerf Murillo’s angefehen. Der 
Heilige fniet betend in feiner dunfeln Zelle und das gött- 
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liche Kind jchwebt ihm, umgeben von Engeln, in flarem 
durchfichtigem Licht entgegen. Leider ift die Beleuchtung 
unvortheilhaft, aber auch fo Fonnten wir uns faum von 
dem herrlichen Bilde trennen. Der Sührer machte uns 
darauf aufmerffam, fonft hätten wir es nicht bemerft, 
daß die Sigur des hl. Antonius herausgefchnitten gewefen 
ift, man hatte fie geftohlen und nach Amerifa gebracht; 
mit vieler Wlühe hat Sevilla fie wiedererlangt und in das 
Bild Funftfertig wieder einfügen laffen. Nahe beim Ein- 
gang der Lathedrale bezeichnet eine Steinplatte das Grab 
des Sohnes von Chriftoph Columbus — Serdinand Co- 
Iumbus, geftorben 1536. In der Safriftei hängen auch 
noch gute Murillos; fie enthält ganz prachtvolle Kirchen- 
fchäge in Gold, Silber und Edelftein und wunderjchöne 
Meßgewänder. Aus dem Lapiteljaal führt ein verborgener 
Gang nach der andern Seite des Quadalquivir. Dann 
beftiegen wir die Biralda. — Die Biralda ift der Glocden- 
thurm der Lathedrale, ein alter arabifcher Thurm, vier- 
edig und aus röthlichen Bacdfteinen erbaut, in gewilfer 
Höhe fangen die Fleinen, maurifchen Doppelfenfter an, fie 
find ganz unregelmäßig angebracht und mit Fleinen Alta 
nen gefchmüct. Anftatt des frühern farbigen Daches erhebt 
fich jet der chriftliche Glodenthurm mit feiner ungeheuren 
vergoldeten Erzbildfänle, die den Glauben vorftellt. Man 
geht nicht ftufenweife, jondern auf einer bequemen, ge 
pflafterten Rampe hinauf. Oben belohnte uns die pracht- 
vollfte Ausficht. Weiß wie eine marmorne Stadt, von einem 
Bartenwald und Alleenkranz umgeben, mitten in einem mit 
Dillen befäten Thale, dehnt fich Sevilla in der ganzen 
Pracht feiner orientalifchen Schönheit aus. Der mit Schiffen 
bedecte Quadalquivir durchfchneidet fie in einem großen 
Bogen. Hier wird die Iiebliche Sorm des goldenen Thur- 
mes von dem blauen Waffer des Sluffes hervorgehoben; 
dort trägt der Alcazar feine finftern Thürme zur Schau 
und hinter diefen liegen die Gärten des Herzogs von Alont- 
penfier, welche die Dächer der Gebäude mit einem dichten 
Grün umgeben erfcheinen laffen. Auf einer Seite jchließen 
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in der Serne die zadigen Gipfel der Sierra morena den 
Gefichtsfreis und auf der gegenüberliegenden andern find 
es blaufchattirte Berge. Und über diefem wunderbaren 
Panorama wölbt fich der reinfte, durchfichtigfte Himmel, 
der je dem Mlenfchenauge gelafht. Heißt es doch in einem 
alten Sprichwort: Quien no ha visto Sevilla, no ha visto 
maravilla. Unten in der Biralda fieht es bunt aus, Eleine 
Kramtifche, FEochende Srauen, weinende Kinder, Einen 
fahen wir in tiefem Schlaf daliegen. Bon dort gingen 
wir nun am erzbifchöflichen Palais vorbei, über den Plaza 
de Triunfo, auf dem die Börfe (Konja) liegt, nach dem 
Alcazar. Don außen gleicht er einer Seftung, das Eingangs: 
thor hat die reiche Sacade im maurifchen Styl. Nachdem 
man uns durch einige einfache Säle geführt, famen wir 
in den Patio de las Doncellas, mit jeinen wundervollen 
Säulengängen von weißem, glänzenden Marmor. Die 
Bogen und Wände find mit Mofaifen und den Ichön- 
ften, fein verfchlungenen Arabesten bedelt. Aus dem 
Patio führen riefige Thüren von goldgepreftem Leder oder 
jchöner Holztäfelei in die Föniglichen Gemächer. Der fchönfte 
Saal ift der de los Ambassadores; er beiteht aus vier 
großen Bogen, welche eine Gallerie von 44 Eleineren tra- 
gen, über welche fich eine veizende, mit unbefchreib- 
licher Anmuth und märchenhaftem Prunf gefchnißte ver- 
goldete und gemalte Kuppel erhebt: la media naranja (la 
demiorange) genannt. Etwas Märchenhaftes hat diefer 
Königspalaft ganz entfchieden, ich wenigitens habe nie ge- 
dacht, daß diefer Keichthum einer Bauart in Wirklichkeit 
eriftiren Fönnte. Wo das Auge hinblicft, wird es geblendet 
von den taufendfarbigen Mofaiken, den Foftbaren Steinen, 
den prächtigen goldenen Derzierungen, entzüdt von den 
unbejchreiblich feinen Stucfgeweben und Arabesfen in glän- 
zenden bunten Sarben oder weiß wie funftvolles Elfenbein: 
Ichnigwerf. Aus den Kleinen maurijchen $Senftern fieht man 
zwifchen den fchlanfen Marmorfäulchen in die wunder: 
Schönen Gärten des Alcazar mit ihren leuchtenden Blumen, 
ihren Orangen und Eypreffen und hört das leife Plät- 
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jchern der Sontainen. Der König wird demnächft in Se- 
villa erwartet, um feiner Gemahlin Marie Chriftine die 
Stadt zu zeigen; er wird im Alcazar wohnen und man 
war eben im Begriff, die Prachtgemächer wohnlich einzu: 
richten. Bie und da ftanden fchon Foftbare Möbel, präch- 
tige Divans und fo reizende graziöfe Tifchchen, daß Papa 
fofort eins abzeichnete. — Nun hatten wir für den Morgen 
genug des Schönen gefehen; wir Fehrten heim und amii- 
fierten uns über die dichten Dorhänge über den Straßen, 
es drang Fein Somnenftrahl durch, fo waren fie von Haus 
zu Haus gefpannt. Nach dem Dejeuner war Eleine Siefta 
bis 5 Uhr. Dann holte Srau Küfter uns ab und wir gin- 
gen zufammen — ohne den Dater, der zum deutjchen Conful 
wollte, nach der berühmten Ligarrenfabrit. Wir famen 
über den Plaza San Francisco oder de la Constitucion, 
worauf das prachtvolle Stadthaus fteht: „Casa de Ciudad 
y Y’Audienca”. Die Ligarrenfabrif liegt zwijchen den KBär- 
ten des Alcazars und dem Parf von San Telmo und ift 
ein riefengroßes Gebäude, in dem über 5000 Mädchen 
und Srauen arbeiten. Wir wurden langjam durch die 
enormen Säle geführt, in jedem figen Hunderte von Srauen 
an fleinen, niedrigen Tifchen beifammen und rollen mit 
der größten Sefchielichkeit und unnachahmlicher Sracie 
die Tabafsblätter zufammen, die einförmige Arbeit erhei- 
ternd durch Gefchwät, Befang und Gelächter. Swifchen 
ihnen treiben fich Kinder, Hunde und Kaßgen herum. An 
den Wänden hängen die unbefchreiblich grellen, bunten 
Heberröcde der Frauen. Diefe felbft fien in fchmußigen, 
zerlumpten Anzügen an ihrer Arbeit, aber frifirt mit der 
größten Naffinirtheit, fogar mit Fleinen Stirnlöcchen und 
jede, jung oder alt, fchön oder häßlich, trägt frifche Blumen 
im Haar. Einige waren jehr hübfh — aber jahen jo 
frech und verfommen aus, fo herausforderud mit ihren 
dunflen Augen coquettirend, daß man fich. mit Efel ab- 
wandte und ich muß geftehen, es hat mich felten etwas jo 
mit Widerwillen — und mit tiefer Wehmuth erfüllt wie 
diefe Fabrica de Tabacos! 
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Don dort gingen wir nach dem Klofter de la Charite, 
der Laridad. Es liegt neben der Douane unfern vom 
Torre del Oro, dem alten achtedigen Thurm, in dem Don 
Pedro von Lattilien feine Schäße eingefchloffen hatte; jebt 
ift das Schiffsbüreau darin. Ijn der Kirche der Laridad 
find fünf berühmte Bilder Murillo’s, ein Johannes Bapt., 
ein Juan de Dios und ein Jefufind und dann die beiden 
großen Prachtwerfe: die Speifung der Sünftaufend und 
Mojes, wie er eben das Wafjer aus dem $elfen gefchlagen; 
er jteht in der Mitte des Bildes, ganz ruhig, feinen Stab 
zwijchen den emporgehobenen Händen und blictt danfend 
zum Himmel mit großen milden Augen; zu feiner Rechten 
fteht Aaron, voll Erftaunen und Bewunderung zu dem 
mächtigen Bruder auffchauend; all die übrigen Gefchöpfe, 
Henjchen und Thiere find befchäftigt, ihren Durft zu ftillen 
oder ftreben danach oder find andern dazu behüflich. Es 
ift ein wunderbares Leben in dem Bild und bei aller Be- 
mwegung macht es doch einen harmonifchen, einfachen, er- 
habenen Eindrud. — Dor dem Klofter ftiegen wir in zwei 
Wagen und machten eime reizende Rundfahrt durch die 
Stadt und über die Delicias de Eriftina, den Lorfo der 
Sevillianer, die Promenade, die vom Palaft des Herzogs 
von Ulontpenfier bis zum goldenen Thurm dem Ufer des 
Quadalguivir entlang führt. Sie ift mit Platanen aus dem 
Örient, aber auch mit unfern guten deutfchen Eichen und 
Pappeln bepflanzt und diefe werden von den Andalufiern 
ebenjo bewundert, wie Palme und Aloe von uns. Eine 
Brücde führt über den Sluß nach der Triana-Vorftadt. 

Um 6 war Table d’höte und hatten wir merfwürdiger 
Weile faft dafjelbe Menu wie geftern. Dann bummelten 
wir noch ein bischen durch die Calle de las Sierpes, aber 
nicht lange, weil die Andern alle außer mir und Didi zu 
den Nationaltänzen gingen. Das Dergnügen war mir 
nicht verlodend. Anna berichtet darüber: „Es waren vier 
Kinder von etwa 12 Jahren und nur zwei größere Maäd- 
chen. Sie tanzten mit Laftagetten, Nur ein junger 
Burfche war im National-Loftüm, die andern leider im 
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BSalletanzug. Wohl 20 Tänze wurden aufgeführt, die fich 
alle glichen, die Gewandtheit und Brazie waren bewun- 
dernswerth. Höchft merfwürdig war der Zigeunertanz. 
Es war fein Tanzen, fondern ein wildes Stampfen mit 
den Süßen, Feine graziöfe, fondern eine anftrengende Be- 
wegung, wobei die Tänzerin faft auf demfelben Slece 
blieb. Die Mufit dazu war bloßes Händellatfchen. Die 
Tanzende fuhr auf wunderliche Art mit ihren Händen 
durch die Luft, als wenn fie Zeichen befchriebe, fie ver- 
drehte dabei die Hände und Singer der Art, als ob fie 
feine Knochen darin hätte. Pater meinte, fo hätten wohl 
die Juden um die Bundeslade getanzt! Mir gingen weg, 
ehe es zu Ende war.’ 

Sontag fjchliefen wir uns gründlich aus und gingen 
dann mit Srau Hoffe auf gut Glüc in die Lathedrale, um 
die AMlefje zu hören. Mach einigem Warten ging ich auf 
einen vorübergehenden Seiftlichen los, ich fragte italiänifch, 
er antwortete fpanifch und wir veritanden uns troßdem und 
an dem von ihm bezeichneten Altar fing bald eine Meffe 
an. In Spanien find weder Bänfe noch Stühle in den 
Kirchen und die betenden Mlenfchen fnieen auf dem Stein- 
boden. Nach der Mefje blieben wir noch lange in dem 
herrlichen Gotteshaus, der Eindrud alles Schönen tft ja 
fo viel nachhaltiger und tiefer nach einem zweiten Sehen. 
Der Dater brachte uns Herrn Henke, den Kanzler des 
deutfchen Eonfulats, der uns bereitwillig nach der berühmten 
Lafade Pilatos führte. Sie foll von Don Enriquez de Ri: 
bera, Marchefe von Tarifa genau wie das Haus des 
Pilatus in Jerufalem gebaut fein und ift nach dem Alcazar 
das fchönfte Bebäude arabifcher Architectur von Sevilla. 
Der Patio mit feinem Delphinenbrumnen und feinen fchlanfen 
Marmorfäulen, die leichte Ballerien tragen, ift einzig fchön. 
Meber dem Mofaif zwifchen den originellen Arabesten, 
die die Mauern bededen, ftehen in Nifchen die Büften 
römifcher Kaifer, in den vier Eden des Hofes erheben fich 
ungeheure Bildfäulen. Die Säle find des Hofes würdig, 
die Deden, die Mauern, die Thüren find fo fein gejchnigt, 
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gemalt und verziert als wären es Miniaturen. In der 
Beinen Kapelle zeigte man uns eine 3 Suß hohe Säule, 
an die Chriftus gebunden worden fein foll, um gegeißelt 
zu werden. Jm ganzen Palaft findet man biblifche An- 
denken. Jn dem fchönen Garten ftehen die prächtigften 
Orangenbäume mit breiten Kronen, hoh und leicht wie 
Ulmen, 

Auf dem Hinweg waren wir durch enge winfelige 
Straßen gefommen, deren Boden mit großen Steinplatten 
belegt war, nun führte Herr Benfe uns einen andern Weg 
zurücd, wir gingen in die Kirche St. Marina, befannt durch 
ihren arabifchen Glocenthurm, Famen über den Plaza de 
los Descalzos und fahen noch zwei wundervolle Patios in 
vornehmen Häufern. Der eine von glänzendem weißen 
Marmor, wirklich prächtig, der andere ganz mit großblät- 
terigem Ephen bewachfen, fühl und laufchig, Es war 
furchtbar heiß und war es uns fchwer, aus den Patios 
wieder in die glühenden Straßen hinauszugehen. In unferm 
Hötel erwartete uns der Conful D. Jose La Marque; wir 
dejeunirten und fuhren dann in feiner hübfchen Equipage 
und zwei andern Wagen nach dem Palaft des Herzogs 
von Montpenfier, San Telmo, dem Daterhaus der ver: 
jtorbenen Mercedes. Das Schloß ift wundervoll, faft zu 
teich und überladen, wir Famen gewiß durch zwanzig 
Prachtgemächer mit unzähligen, auch recht fchönen Se- 
mälden. Der Park ift enorm und voll der feltenften und 
hönften Bäume und Pflanzen: Eypreffen und Pinien, 
Ledern und Palmen, Bananen, Datteln, Magnolien und 
Papyrusbäumen, riefenhaften Oleandern und Orangen, diefe 
in folcher Menge, daß er alljährlich 80,000 Realen daraus 
löft. Don dort fuhren wir — wieder Srau Heffe und ich 
mit dem Lonful — nach dem Mufeum im alten Klofter 
de la Merced. Dor demjelben fteht eine fchöne Bronze- 
ftatue Murillo’s. Eigentlich befteht es nur aus dem Murillo- 
jaal, er ift wenigftens fo der Blanzpunft, daß man die 
übrigen Sachen darüber vergißt. Man fann Faum fchönere 
Bilder fehen wie den h. Antonius, Fnieend vor einem Ge: 
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betbuch auf dem das Jefustind fit, wie den h. Thomas 
von Dillanueva, wie er den Armen Almofen austheilt. 
Wundervoll ift der h. Jofeph mit dem göttlichen Kind, wie 
es, an feine Bruft gelehnt, in der Rechten einen Swmweig von 
Tuberofen, neben ihm auf einem Marmorfocdel fteht — mit 
großen, ahnungsvollen Augen. Wie herrlich find feine 
Madonnen, befonders berühmt ift die Madonna de la Ser- 
villeta, eine h. Jungfrau mit dem Kind, die Murillo den 
Sranzisfanern auf eine Serviette gemalt hat. Mir perfönlich 
haben den tiefiten Eindruc gemacht: San Felix de Canta- 
licio (XTr. 90) und Jesus en la Crux, abrazando ä San Fran- 
eisco (Ar. 88). Der Ausdruf in den verflärten Zügen 
des greifen San Felix, die demüthige Freude, der zitternde 
Jubel, mit dem er das Kind hält — ift wundervoll wieder: 
gegeben und nun vor ihm fchwebend im Strahlenglanze 
die jungfräuliche Mutter, wie fie fich verlangend herab- 
neigt und die Arme ausbreitet, um ihr Kind wieder zu 
haben — es ift ein wundervolles Bild! Diel erniter, aber 
nicht minder fchön ift das andere. Nach einer Legende 
nämlich löfte fich der Körper des Heilands ein wenig vom 
Kruszifire ab und legte feinen rechten Arm auf die Schulter 
des h. Sramziscus. &s liegt eine überfchwengliche Gnade, 
eine Sülle der Liebe in den milden Zügen des Erlöfers, 
gegen welche der Dank des h. Sranciscus immer nur matt 
erfcheinen Fann. — DBartolome Efteban Murillo ift in 
Sevilla im Jahre 1618 geboren, er bat über 160 Bilder 
gemalt, bei weitem die meiften und die fchönften befigt 
Spanien; er ftarb 1682 ebenfalls in Sevilla, in Solge eines 
Sturzes vom Gerüfte in der Kapelle des Klofters de Santa 
Catalina in Cadiz. Außer den 24 Murillos enthält der 
Saal noch fehr fchöne Bilder anderer fpanifcher Mleifter 
wie von Zurbaran, von Herrera, Domingo Martinez, Simon 
Gutierrez und verschiedene der ferillianifchen Schule. — Es 
ift mir fehr leid, daß ich nicht noch ein zweites Wal in’s 
Aufeum gehen Fonnte. 

Herr La Marque und Herr Henfe brachten uns noch 
zum Hötel und vor der Table d’höte machte der höfliche 
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Eonful uns noch einen Befuch mit feiner Srau, einer feinen 
älteren Dame, die mir fogleich erzählte, ihr Mann Fönne 
jich nicht genug wundern, wie fpanifch ich ausjähe. Nach 
dem Diner ging’s wieder hinaus in die Stadt, es war fo 
amüjant, dies Leben und Gewoge in den Straßen zu be- 
obachten und in die reizenden Patios hineinzugucden und 
fich dtes dolce far niente der Spanierinnen darin anzufehen. 
In dem riefengroßen Laffee Suiffe aßen wir recht fchlechtes 
Eis und gingen dann auf die Plaza nuova, den fchönen 
großen Plat, auf dem das prächtige Stadthaus, Palacio da 
l’Ayuntamiento fteht. Er ijt mit hohen Palmen und Orangen- 
bäumen bepflanst. 

Wir jagen lange dort und erfreuten uns der wunder- 
Ichönen Mufif. Das war der leßte Abend in dem herr- 
lichen Sevilla, Andern Morgens früh ging’s wie gewöhn: 
lich vor der Abreife: ungemüthliche Heterei, die Rechnung 
im le&ten Yloment, mit lauter Jrrthümern darauf! Ich war 
aber jehr furz angebunden und fehr Fategorifch dem Wirth 
gegenüber, der mir überhaupt unangenehm war durch fein 
ewiges Anftarren — allerdings aus der ferne. Als wir 
endlich glüdlich in den Wagen faßen und Prof. Küfter 
jih vom Wirth verabfchiedet hatte, überreichte diefer mir 
einen Brief mit den Worten: S’il vous plait, Mademoiselle, 
c’est une ballade pour vous — aber ich mit hochmüthig ab- 
weijender Geberde: „mais non, je n’aime pas cette sorte 
de ballades. Prof. Küfter aber griff danach, die Pferde 
zogen an, und wir fuhren fort im Befig des Föftlichen 
Manuferiptes. Ich warf meine hübfchen Pintien noch zum 
Wagen hinaus, weil fie leider jett jchon ganz verdorrt 
waren, ließ mir noch das Haus des Barbiers von Sevilla 
in der Srancos-Straße zeigen und dann fuhren wir ziemlich 
im lesten Moment am Bahnhof vor, befamen aber zwei 
Loupees für uns, und — nun addio Sevilla | 

Weiter gings nach Granada, dem Endpunkt und, wie ich 
hoffte, dem Slanzpunft unferer herrlichen Reife. Keider 
mußten wir Malaga, Ladir, Gibraltar und die fo ver- 
lodende Tour über’s Mittelmeer nach Tanger in Afrifa 
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darangeben, weil der Dater am 15. October zum Dombaufeft 
in Köln fein mußte — und aus eben demfelben Grunde 
fehrten wir anftatt über Barcellona:Marfeille-£yon den 
fürzejten Meg wieder über Madrid und Paris zurüd. 

Suerjt war num wieder große Abrechnerei, was manch 
mal eine rechte Arbeit war. Dann las Küfter die Ballade 
vor, über die wir uns föniglich amüfirten, fo Fomifch — 
oder befjer tragisch — war fie und wir fuhren forglos und 
unbefümmert weiter — bis plößlich, vielleicht nach 3 ftindi- 
ger Sahrt der Schaffner, der da zum erften Mal unfere 
Billete revidirte, uns Far machte, daß wir nicht auf dem 
Sug nach Granada jondern nach Ladiz wären. Unfer 
Schre war wirklich viefengroß, denn in Spanien fahren 
nicht alle zwei Stunden Züge — wir hatten eben einen 
ganzen Tag verloren und unfere Koffer reiften herrenlos durch 
das Land der Banditen gen Granada! Wir hatten ver- 
jäumt, in Utrera umzufteigen — aber es hatte uns auch 
Niemand etwas davon gejagt. Was nun thun? Es war 
unjer erites NReifeunglüf und wir waren wirklich alle in 
Derzweiflung. 

Die nächfte Station war Jerez de la Frontera, aller: 
dings das berühmte Jerez, wo der Xereswein wächlt; es 
liegt allerliebit zwifchen feinen Weingärten — aber nın 
jollten wir dort den ganzen langen Tag nolens volens 
bleiben und wie hätten wir ihn fo gerne intereffanter und 
befjer verbracht — und dann war es uns gar nicht gleich- 
gültig, unfere theuern Sranadabillete zu verlieren! Unfere 
Hoffnung war der Chef de la Gare in Jerez — zum Glüc 
Iprach er franzöfifch und war ein höchit liebenswürdiger, 
galanter Spanier, dem wir unfer Unglücd jo anfchaulich 
machten und uns jo bitter über die nachläfligen Schaffner 
beflagten, daß er es ganz felbjtverftändlich fand, uns an- 
dern Tags mit unfern alten Billeten von Jerez nach Gra- 
nada zu befördern. Aber was follten wir von Morgens 
M bis zum nächften Morgen in Jerez thun — den oft: 
baren Tag dort verbummeln? Da fan mir im legten Mo- 
ment, denn der Zug mußte fich gleich in Bewegung feßen, 
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die dee: warum fahren wir nicht nach Cadiz, in zwei 
Stunden find wir jadaP Alle waren einverftanden und wir 
haben es gewiß nicht bereut, fondern uns im Gegentheil 
recht von Herzen gefreut über diefes Neifemißgejchic, dem 
wir es verdanften, Ladiz Fennen zu lernen. 

Die Sahrt ift wundervoll, fchon lange vorher fahen 
wir Ladiz wie eine Infel im Meere liegen, wir hatten 
überhaupt fajt immer den Blid auf das Meer. Puerto 
de Santa Maria liegt reizend an einer Bucht, wir fuhren 
über den Sluß San Pedro.  Iintereffant find diefe großen 
Ichneeweißen Salzpyramiden, es muß eine Unmaffe Salz dort 
gewonnen werden, was eben nur in folch einem trocknen 
Klima möglich if. Und immer weiter fuhren wir duch 
die grünen Wiefenflächen, in der Serne die fchönen Berg: 
formen von Ronda und San Cristobal, rechts fam immer 
mehr das weiße, leuchtende Ladir in Sicht, in Puerto 
Real lag nur die blaue Bucht zwifchen uns und nun fuhren 
wir im Bogen um diefelbe über einen ganz fchmalen Damm, 
von beiden Seiten umbraufte ihn die wogende See; bei 
heftigem Sturm muß er ganz überfpült werden. Ladir ift 
Seftung und wir fanıen erft durch die hohen düftern Mau- 
ern, ehe wir in den Bahnhof einfuhren. Ich war erftaunt, 
wie hübjch die Stadt ift, die weißefte aller weißen fpani- 
chen Städte. Sie fieht fremdartig aus, ganz orientalifch, 
man fah auch überall Beduinen herunmandern. 

Mir fuhren direct in’s Hötel de Ladiz, was an dem 
Plaß San Antonio liegt, dejeunixten und zogen dann mit 
einem Sührer durch die Stadt. Die Straßen find eng und 
jchnurgerade, die Häufer himmelhoh; faft alle Senfter 
haben ihre Miradores, jo heißen die Kleinen gefchloffenen 
Balkone mit ihrem blühenden Blumengärtchen. Wir gingen 
zuerft in die Kathedrale, ein großes Marmorgebäude aus 
dem 16. Jahrhundert. Sie joll an die Petersficche in Rom 
erinnern; hat drei Schiffe und Foloffale wundervolle Forin- 
thijche Säulen, aber das Ganze läßt einen falt — es ift 
jo fteinern! Don dort gingen wir zu einem Ausfichtspunft 
an’s Meer; das Wafler war fehr bewegt und unruhig 


Nee 


und fprigte faft bis zu uns herauf. Die Schiffe im Hafen 
fchaufelten ganz gehörig hin und her und heimlich war 
ich feelenftoh, daß wir Feine Seefahrt zu machen hatten. 
Am Hötel de Pille vorbei famen wir zum Klofter Santa 
Catalina und bewunderten dort die Schönen Murillos, den 
St, Sranzisfus, eine Conception und die Dermählung der 
hl. Caterina. Dies lettere Bild ift fein leßtes gewefen. 

Nun führte uns unfer Licerone auf den Torre de 
Vigia, der mitten in der Stadt fteht. Jch fann es nicht 
befchreiben, wie wunderbar fchön der Blicd von oben ift. 
Unter uns die blendend weiße Stadt — auf jedem Haus 
erhebt fich eine Terraffe und faft auf allen Terraffen fteht 
ein Heiner Thurm mit wiederum einer Fleinen Terrajfe. 
Und Alles ift weiß und die weißen Kuppeln und Zinnen 
ftechen noch weißer gegen das tiefe Blau des Himmels 
und des Meeres ab. Die fchmale Sandenge verjchwindet 
faft und wie ein weißer Schwan liegt Cadiz ftolz und glän- 
zend im Meere. Am fernen Ufer fieht man die Städte 
Puerto Real und St. Maria, Rota und San Sernando 
und über den Hafen hinweg fchweift der Blid dem weiten 
Ocean und dem prachtvollen Himmel zu, welcher an Klar- 
heit und Licht mit dem Meere wetteifert. An hellen Tagen 
fieht man die Berge Africas. Lange ftanden wir oben und 
konnten uns von dem herrlichen Bild nicht trennen! War 
ich denn wirklich an der füdweftlichften Spie von Europa, 
ich Reifeunluftige — und hatte gar fein Heimweh ? 

Jeßt mußten wir noch die Hauptpromenade von Ladir 
fennen lernen, dicht am Mleer dem Beftade entlang, die Ala- 
meda mit ihren Palmen und Orangenbäumen, fie ift wunts- 
derfchön und wäre es auch, wenn fie nichts Anderes böte, 
wie den Blid auf diefes einzig fchöne, ewig fjchöne leer! 

Um 7 Uhr fuhr unfer Sug nach Jerez — wir waren 
fo befriedigt von unferm Tag, aber auch fo müde von 
allem Sehen, daß wir alle ein gemüthliches Schläfchen an- 
feßten. Als wir in Jerez anfamen, vegnete es. Wie 
wunderbar Fam er uns vor diefer erfte fpanifche Regen! 
Mir fuhren im Tramway bis ganz nahe an’s Hötel Jerez, 
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befamen mittelmäßiges Souper, mittelmäßige Zimmer — 
fogar der recht theuere Sherry war mittelmäßig und 
jchmecdte ganz anders wie bei uns, lange nicht fo gut. 
Um 5 Uhr mußten wir fchon wieder heraus, um zeitig 
zum Schnellzug in Utrera einzutreffen. Ierez ift eine fehr 
jaubere freundliche Stadt, wir fuhren wieder im Trammway 
durch breite gepflafterte Straßen mit Orangenalleen. An 
der Bahn ging das Signiren unferer geftrigen Billete gut 
und glatt ab und wir fuhren wieder zurüd nach Utrera. 
Utrera liegt jehr hübfch in einem romantifchen Thal, von 
hohen Hügeln umgeben, auf eimem thronten die Ruinen 
eines alten Schlofjes mit noch gut erhaltenem Thurm. 
8 Uhr 42 AM. waren wir angefommen und 9 Ahr IA. 
fuhr unfer Zug nach Granada über La Roda und Boba- 
dilla. Sehr pittoresf liegt Empalme de Mloron, die 
erfte Station am rechten Ufer des Suadaira in einer 
Ebene, die fich bis zu den Bergen von Ronda ausdehnt, 
zwifchen Olivenhainen, beherrfcht von einer hochliegenden 
alten Seite aus der Römer-Zeit. 

Ofuna interefjirte uns, weil wir die Herzogin in Bonn 
fennen gelernt hatten. In Agua dulce hatten wir unfrei- 
willigen Aufenthalt, der Telegraphendraht war zerriffen 
und es mußte erjt ein Bote an die nächfte Station ge- 
fchieft werden, um zu erforfchen, ob auch die Bahn im 
Ordnung und nicht etwa Banditen das Geleife aufge- 
brochen hätten. Mit gehöriger Derfpätung Famen wir 
nach Sa Roda, wo wir umfteigen mußten. In Bobadilla 
waren wir gegen 4 Uhr und hatten dort ein recht gutes 
Diner. Dann gings weiter am Quadaljora vorbei, durch 
eine fchöne Sandichaft, die fruchtbare Dega von Antequera. 
Antequera jelbjt liegt reizend auf drei Hügeln mit feinen 
hübfchen Kirchen und freundlich weißen Häufern, mit 
jeiner alten römischen Seftung und dem Thurm, der wie 
ein Wächter auf dem letten Hügel fteht. Dort hatten wir 
wieder einen rechten Bettlerüberfall, es war in der That 
unheimlich und befonders weil es anfing dunfel zu werden. 
Draußen Fonnten wir mun nicht mehr viel fehen und wir 
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amüfirten uns mit „geiftreichen‘' Spielen, Patience-legen 
und dergleichen. Eine oder zwei Stationen vor Granada 
fam ein gewandt ausfehender Spanier, der geläufig eng- 
Iifch Sprach, an unfer Loupee und bot uns feine Dienfte 
in Granada bei den Koffern an. Wir waren fo leicht- 
finnig und fo vertrauensfelig, ihm unfere Zettel zu geben, 
erzählten ihm unfer geftriges glüdliches Mißgefchiet und 
erfuchten ihn, unferer vorangereiften Koffer habhaft zu 
werden und fie uns nach dem Hötel de los Siete Suelos 
zu beforgen. Gegen 9 Ahr Abends endlich waren wir 
da, befiimmerten uns um gar nichts und faßen flugs im 
Omnibus, der raffelnd über das holperige Straßenpflafter 
vafte, den Berg hinan, wo nahe der ARingmaner der 
Alhambra das Hötel liegt. Es war dunkle Nacıt und 
man fah nichts, wie die fpärlich erleuchteten Straßen, und 
als wir immer höher famen und diefe aufhörten, war es 
ganz finfter und man hörte nur das geheimmißvolle Rau: 
fchen hoher Waldbäume und das Braufen vieler Wajfer- 
fälle. Das Hötel fah nicht jehr reinlih aus und war 
überfüllt, fo daß das Antommen und der erte Eindruc 
ungemüthlih war. Nun endlich waren wir alle neun 
untergebracht. Als wir beim Souper faßen, famen unfere 
Koffer allefamnt heil und ganz angefahren. Wir begrüßten 
uns noch mit einer deutfchen Familie, von Cuny und gingen 
dann bald zur Ruhe. Wir fchliefen uns ehrlich aus und 
famen erft fpät zum Srühftü. Leider war der Himmel 
trüb und es ftürmte gewaltig, als wir mit einem $ührer 
hinaustraten, um in die Alhambra zu gehen. Was ift num 
die Alhambra? Es ift unendlich fchwer, fie zu befchreiben. 
Sie erhebt fich auf einem hohen Hügel, der die Stadt 
überragt und macht, wie übrigens alle orientaliichen Pa 
läfte, aus der Serne den Eindruck einer Seftung. bneal- 
Ahmar begann 1238 ihren Bau, fie war einft die Eitadelle 
von Granada und die Refidenz der maurifchen Könige 
und ift num, ich weiß nicht, foll ich fagen, eine herrliche 
Ruine aus alter Maurenzeit — oder ein hingezauberter 
Palaft aus einem Seenmärchen? 
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Unfer Hötel „zu den fieben Stochwerfen Tiegt nahe 
an dem eigentlichen Eingang zur Alhambra. Wir gingen 
erwartungsvoll durch den prächtigen frifchen Ulmenwald, 
die hohen Baumfronen wölbten fich fo ineinander, daß fie 
feinen Sonnenftrahl durchließen, und wie Beimathluft um: 
wehte uns der fühle würzige Waldes: Hdem und überall 
raufchten die Wafferfälle und murmelten die unter Ephen 
und Blumenheden halbverftecten Quellen und Bäche. 
Sinks jahen wir den Pilar de Larlos V., einen alten reich 
ornamentirten Brunnen und mn ftanden wir vor dem 
Doppelthor der Gerechtigfeit, der Puerta del Justicio mit 
dem charafteriftifchen Bufeifenbogen,; am Bogen des erften 
Thores ift in den Schlußftein der Wölbung eine Hand ein- 
gehauen, an der innern Seite des Bogens ein Schlüffel. Nach 
einer alten maurifchen Sage follte Granada nur dann er- 
obert werden fönnen, wenn die Hand jenen Schlüffel ergrei- 
fen würde. — Am 2. Januar 1492 ging Granada an die 
Fatholiichen Könige über und die Hand rührte fich nicht! 

Nun traten wir auf einen unfchönen großen Dorplat 
und gingen etwas enttäufcht zwifchen hohen zerfalfenden 
Mauern und niedrigen Häuschen weiter durch die Ichöne 
Puerta del Vino mit Alhamar’s Devife: Gott allein ift 
Sieger, und ftanden bald vor dem immenfen, unfertigen Da: 
laft Carl V. Mit pomphaft verzierter Sront im Renaiffance- 
jtyl fteht er da, aber ohne Dach, ohne Senfter, ohne innere 
Mauern. Earl V ließ einen Theil des alten maurijchen 
Palajtes abreigen, um fich ein Schloß zu bauen; es ift un: 
vollendet geblieben und num dem Derfalle Preis gegeben. 
Durch eine Fleine Thür in einer Fahlen Mauer Ichritten 
wir jegt und ftanden plöglich im Myrtenhof der Alhambra! 
Patio de los Arrayanes. Ein längliches viereciges Bajlin, 
von Miyrtenheden umgeben, geht von einem Ende des 
Patio’s zum andern und um das Wafferbeden, oben und 
unten, führt je ein Säulengang; die Teichten Marmorfäul- 
chen tragen ftolz die entzückend gearbeiteten maurijchen 
Bogen. Der Boden ift weißer Marmor, die Wände unten 
find mit glänzenden Mofaikplättchen bedect, der obere 
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Theil ift mit Stud beFfleidet, der wie ein Spitengewebe fo 
lar und durchfichtig fie überzieht. Swifchen den Arabesfen 
jtehen arabifche Infchriften, Grüße, Sprüche aus dem Koran, 
wie: „Ewige Gefundheit! Segen, Wohlergehen! — Ich 
juche meine Zuflucht beim Herrn der Morgenröthe"! An 
den Alyrtenhof ftößt der Lomares-Thurm mit feinen zwei 
Sälen, dem Sala de la Barca und dem Gefandtenjaal; 
die Säle der Alhambra erinnern an die des Alcazars in 
Sevilla, aber jene Fönnen nicht mit diefen rivalifiren, Alles 
ift erhabener, großartiger, entzücender in diefer wunder: 
baren Alhambra. Meberall' — auch in diefem größten 
Saal de los Ambajadores — find der Boden und die 
Säulen weißer Marmor, die Wand vom Sußboden an a 
hauteur d’appui mit bunten glänzenden Sayencemofaifen 
bekleidet und dann Fommt diefe wunderbar feine zierliche 
Studarbeit, die graziöfeften Arabesfen mit den fich wie 
breite gefticte Bänder ducchfchlingenden Infchriften in ara- 
bifcher Sprache, die Buchftaben felbft jehen wie Schnörfel 
aus. Die Deden find verfchieden. Bier war fie mojfaif- 
artig zufammengefeßt aus Fleinen weißen, blauen und 
goldigen Stücchen Ledernhols und wölbte fich hoch 
oben über einem Sries, der mit Stucdverzierungen in 
Sorm von Guirlanden und Blumen gejhmüdt if. Der 
Saal empfängt fein Licht durch große Bogenfenfter, die, da 
die Mauern fo di find, wie Altoven ausfehen. Heber 
den Senftern und an den Bogen ift der Stuck durchfichtig 
gearbeitet und durch das feine Steingewebe fieht man den 
blauen Bimmel ducchfchimmern. Don den Senftern hat 
man die Ausficht auf das herrliche Darrothal, auf die 
Stadt und den gegenüberliegenden Albaicin. Die in: 
fchriften und Sprüche find zahllos, einige möchte ich aber 
doch gerne behalten und will fie darum auffchreiben. 
Heber den Nifchen, in denen die großen fchönen Wajfer- 
früge und Dafen aufgeftellt waren — eine prächtige ift noch 
erhalten — fteht: „Lob dem einzigen Gott! - ch flüchte 
zum Beren der Morgenröthe! Danf fei dir o Gott‘! 
„Möge er nicht aufhören meinen Himmel mit feinem Slanze 


zu beftrahlen, fo lange wie der Mond die nächtliche Sinfter- 
niß erhellt. Mich Fann man dem Regenbogen vergleichen 
und meinen Heren Abul-Bachach der Sonne! Mlöge der 
Segen Gottes eben fo lange auf ihm ruhen, als fromme 
Pilger nach Meffa’s Heiliger Stätte betend wandern! 
Ueber der Nifche, wo der Thron des Königs war, fteht: 
„Sn ein Gewand von Ruhm und Pracht hat mich mein 
Herr und Meifter, der von Gott geliebte Nufuf gekleidet, 
wie Feine meiner Schwejtern. Meine Strahlen treffen den 
Thron feiner Herrfchaft. Möge feine Hoheit durch Gottes 
Gnade erhalten werden, der das Licht ift und der Wohnfit 
der Heiligen‘! — Hier vollendete fich das Gefchiet der 
Maurenherrfchaft in Spanien. Bier an diefer Stelle nahm 
Boabdil el Chico, der leßte Monarch von Granada, Ab- 
fchied von feinen Magnaten, feinen $Seldheren und Kriegern, 
um fih auf afrifanifchen Boden zurüdsuziehen. Als Kaifer 
Karl V. diefen Saal betrat und aus der mittlern Senfter- 
nifche die entzückende Ausficht auf das Darrothal und die 
fernen Sebirge genoß, foll er ausgerufen haben: ,„Weh 
über den Unglüclichen, der dies verlor. ch an feiner 
Stelle würde vorgezogen haben, in der Alhambra zu fter- 
ben, als fern von ihr in den Alpujarras fortzuleben.‘ 
Ein Act von hiftorifcher Bedeutung und von höchiter 
Tragweite vollzog fich ebenfalls in diefem denfwürdigen 
Saale: Chriftoph Columbus legte hier die Entwiclung 
feines Entdedungsplanes zu Süßen des Thrones der Kd- 
nigin jabel I. nieder. — Der Slanzpunft der Alhambra 
ift der Eöwenhof mit feinen anftoßenden Prachtgemächern, 
dem Saal der Gerechtigkeit, dem der beiden Schweftern 
mit dem £indaraja-Tabinet und dem Saal der Abencerragen. 
Der Hof ift nicht geräumiger wie ein großer Seftfaal, er 
bildet ein längliches Diered; ein leichter Bogengang zieht 
fih rings herum, die fchlanfen Marmorfäulchen, auf denen 
er ruht, ftehen in fymmetrifcher Unordnung zu zwei oder 
drei zufammen. in der Mitte der beiden fchmalen Seiten 
tritt je ein von Säulen getragener Fleiner Kiosf hervor, 
defjen Bogen von einer farbigen Kuppel überragt wird. 
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Die Mauern diefer Tempelchen und die Bogengänge find 
durchbrochen gearbeitet, ein entzücendes Siligrammeifter- 
ftücf, und immer wechjelnd, hier Laubwerf und Blumen, 
da Sterne, dort Schilder und edige Bildungen, wie magi: 
che Zeichen manchmal, und die Ränder gezadt und ge- 
zahnt. Don unbefchreiblicher Schönheit ift diefer Säulen- 
wald, diefer gleichfam zu Stein gewordene Blumengarten 
und bei diefem wunderbaren Neichthum ift Alles doch fo 
zart, fo durchfichtig, fo luftig, als wäre es ein einziges 
Spigenzelt. Mitten im Hof erhebt fich ein großes Mlar- 
morbeden, welches von zwölf Löwen getragen wird. Die 
Infchriften des Cöwenhofs find meift Lobpreifungen des 
Erbauers; bemerfenswerth find nur die, welche fich als 
Band um den Sontainenrand winden. Da heißt es unter 
Anderm: „Unvergleichlich ift diefe Schale, Perlen umgeben 
ihren Rand wie eine Schnur von Kryftallen und Diaman- 
ten. Slüffiges Silber ftäubt bligend, im Wettftreite mit den 
Edelfteinen, aus ihr hervor und duldet feinen Dergleich. 
Ob es aus der Wolfe ftrömen mag oder aus der Erde 
Tiefen? Aus dem Gnadenborne des Khalifen fliegt es 
über Schale und Löwen. © Du, der Du diefen Löwen 
nahft, fieh! im Staub liegen fie, ihre Wildheit ganz ver- 
geffend vor den Süßen des Beherrichers!" 

Dom Söwenhof führt ein großes, wundervolles Thor 
in ein in myftifches Balbdunfel gehülltes, gewölbtes Ge- 
mach: den Saal der Abencerragen. Die „Hegri'' ver- 
[äumdeten die Abencerragen beim König Boabdil und 
diefer ließ 36 der Edelften meuchlerifch in diejem Saale 
umbringen. Noch heute zeigt man in der Marmorfchale 
des Wafferbaffins inmitten der Kubba die Blutjpuren diejer 
Gräuelfcene. Prachtvoll ift das Decengewölbe diefes 
Saals, vergoldet und farbenreich, zufammengejegt aus 
Millionen Heiner Bewölbchen, fieht es einem riefigen durch- 
fchnittenen Wespenneft ähnlich. In allen Ballen und Sälen 
findet man noch Gold und Sarbenfpuren, die meiften und 
befterhaltenen jedoch im Saale der Gerechtigfeit, der 
durch drei mächtige Bogenportale vom Löwenhof getrennt, 
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an dejjen öftlicher Seite liegt. Intereffant find die, in den 
drei Alfoven des Saales befindlichen arabifchen Deden- 
gemälde, befonders das mittlere, welches auf Goldgrund 
gemalt zehn weiß gefleidete Männer darftellt, wahrfchein- 
lich Könige von Granada, die zu Gericht fiten. Der Saal 
de las dos Hermanas liegt an der Nordfeite des Hofs, 
er. hat feinen Namen von zwei riefigen „Schwefter''-Mar- 
morplatten, die den Sußboden bilden. Er ift der fchönfte 
Saal der Alhambra. „Ich bin der am frühen Morgen 
mit Schönheit gefchmücdte Garten. Betrachte mein Ge- 
wand und Du wirft meine Pracht erfaffen. Die Sterne 
möchten gern aus ihrer Himmelsbahn zu mir herabfteigen, 
um in mir zu wohnen. Mit welcher Stier haft Du, o 
König, meinen prachtreichen Eingang umhüllt, in feiner 
Umfaffung ift er fo farbenreich wie die Foftbaren Teppiche 
von Demen. Wie viele Bogen ftehen in feiner Wölbung 
auf Säulen, umfluthet von Licht! Du glaubft, es feien 
Planeten, die in irdifchen Bahnen Freifen und die Strahlen 
der Morgenröthe verdunfeln”. — So [hwärmerifch fpricht 
die Schwefternhalle in ihren Infchriften, im Selbftbewußtfein 
ihrer hohen Schönheit, ihres unübertrefflichen Ölanzes, 
Eine Pracht-Thür von Ledernholz verfchlieft diefes orna- 
mentenreiche Gemach gegen den Löwenhof hin. Das Sicht 
fttehlt fich fpärlich durch mehrere Fleine Kuppelfenfter ein, 
dies Halbdunfel erhöht noch den märchenhaften Rei. Die 
Kuppel ijt wo möglich noch veicher und zierlicher wie die 
des Abencerragenfaales. Sie ift von im Kreife ftehenden 
Säulen und Bogen getragen ımd über und über wie eine 
Tropfiteingrotte mit unzählbaren Spigen und Saden ver- 
ziert, die vergoldet und bemalt find und fo leicht ausfehen, 
als jchwebe das Banze in der Luft. Wie in allen Sälen, 
fo ift auch Hier in der Mitte das Narmorbaffin für den 
Springbrunnen. Wie ein Erfer des Schwefternfaals ift 
das Sinderaja-Labinet vorgebaut: il Mirador de Lin- 
daraja, ein Eleines, entzückendes Zimmer mit tief bis zum 
Boden herabgehendem Bogenfenfter. Ich habe lange auf 
der Brüftung gefeffen und in den reizenden Garten hinunter- 
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gefehen, den füßen, beraufchenden Blumenduft eingeathmet 
und auf das leife Plätfchern des Springbrummens gehordtt. 
Die Rofen und Orangen blühen und welfen, aber die 
Sontaine fchweigt nimmer ftill und erzählt gefchwäßig, was 
fie feit Jahrhunderten gejehen und erlaufcht. — Durch 
lange enge Gänge und Fleinere Toilettenzimmer famen 
wir zum Mirador de la Reina, einem Erfer, der an der 
Spite eines der Außerften Thürme der Alhambra mit 
ringsum offener Gallerie fchwebt, wie ein Adlerneit über 
dem Abgrund. Die Ausficht von dort ift entzücend. Tief 
unten brauft der wild fchäumende Darro und weiter in dem 
fruchtbaren Thal glißert zwifchen Wäldern und Härten 
wie ein breites Silberband der Genil, ringsum waldige 
Bügel und hinter diefen viefenhohe, phantaftifch geformte 
Selfen; zu unfern Süßen die Stadt Granada, fich theils in 
der Ebene ausdehnend, theils an den Abhang des Hügels 
angebaut. 

Yun wurden wir eine fchmale Treppe hinuntergeführt 
und aus einem engen dunklen Gang traten wir in einen 
reizenden Saal, der den Wamen de los Divanes trägt. 
Er ift der einzige, der in voller Sarbenpracht renopirt ift 
und biendet einen faft mit feinen glänzenden, gligernden 
Wänden. Die Außenflächen der feinen Stucverzierungen 
find golden und innen wechjeln harmonifch die fchönften 
Sarben. In der Mitte fteht ein Brunnen, an den beiden 
Seiten befinden fich von Alabafter-Säulen getragene Al 
foven, in denen auf weichen perfijchen Teppichen die 
Srauen ruhten, höher oben, hinter Fleinen Balluftraden find 
die Tribünen für die Mufifanten. Jnterefjant ift auch die 
in eine Kapelle umgewandelte Mojchee. Sinnreich und gut 
gemalt ift das Altarbild: die Anbetung der drei Könige 
aus dem Morgenland. Hier und da befinden fich noch 
Meberbleibfel von Arabesfen und an der Dede gefchnißtes 
Cedernhoß. — Wir waren ftundenlang in der Alhambra 
herumgewandert und doch ward es uns fchwer, fte num 
für heute zu verlaffen. 

YUm 1 Uhr war Dejeuner im Hötel und großes Weber: 
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legen, ob wir in das gegenüberliegende Hötel Wafhington 
Seving umziehen follten. Das unfrige war recht fchmußig 
und wir hatten in der Macht wieder einmal Käferbefuch 


gehabt — aber ob’s drüben befjer war? Küfters ver- 
juchten es, wir befamen andere hübfchere Zimmer und 
blieben. — Am Nachmittag regnete es — aber troßdem 


gingen wir hinunter in die Stadt. Sie hat Fein orientali- 
iches Ausfehen, der niedrig gelegene Theil ift mit der 
Aegelmäßigfeit moderner Städte gebaut, der einzige — 
allerdings auch fehr hübfche Patio ift vor dem Thore der 
Granaten. Die Stadt hat große fchöne Pläße, hübfche 
Straßen und fogar ihre elegante Alameda am Ufer des 
Genil. Wir gingen zuerft zur Cathedrale und Famen durch 
einen alten arabifchen Stadttheil „Safatin‘' genannt, mit 
ganz fchmalen Steäßchen, Bude an Bude. Die Lathedrale 
it aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, ein großes, 
mächtiges Gotteshaus mit fchöner, reicher Sacade, in der 
jich drei mit Statuen und Reliefs gefchmücte Thüren be- 
finden. Swansig riefige Pfeilerbüfchel theilen fie in fünf 
Schiffe. Sie enthält 15 reiche Kapellen, am fchönften ift 
die von corinthifchen Säulen getragene Capilla mayor mit 
fechs berühmten Bildern von Alonfo Cano und fchönen 
Slasfenftern, mit Darftellungen aus der Leidensgefchichte. 
In der Capilla real ift die Grabftätte der Könige. Sie 
haben herrliche Marmormonumente: Serdinand und Jfas 
bella das eine, Philipp von ©efterreih und die wahn- 
finnige Johanna, die Mutter Carl V., das andere, rund 
herum Engel und Heilige und obendarauf ruhen in großem 
Königsornat die Statuen der Todten; zu ihren Süßen lie- 
gen Löwen, die gleichfam ihren Schlummer bewachen. Alles 
ift wundervoll ausgearbeitet. 

Mir flanirten noch lange in der Stadt herum, Fauften 
uns Föftliche Weintrauben, waren noch in verfchiedenen 
Säden und wanderten fchlieglich langfam wieder die Rua 
de los Gomeles hinauf durch die Puerta de las Granades 
und den Pracht-Ulmenwal?d. 

Der Dater blieb am Pilar de Carlos V zurüd, um 


n) 


N 


diefen und das Thor der Gerechtigkeit zu malen. ch 
holte ihm im Hötel Waffer dazu und ging dann ganz allein 
durch den fchon halbdunfeln Wald zurüd; ich nahm mir 
Epheu zum Einpflanzen daheim mit und Erde von „der 
Alhambra”. Mach der Table d’höte, die recht gut war, 
gingen wir noch ein bischen hinüber zu Küfters. Sie find 
beinahe allein in ihrem Hötel; bei uns ift es übervoll, auch 
die Deutfchen vom Kongreß: Liffauer, Miünzenberg und 
Belm find heute hier angefommen, fie waren in Tanger 
und find fehr entzückt davon. Wir machten noch Befannt- 
fchaft mit einem Deutfchen, Dr. Neißer aus Leipzig, der hier 
im £eprofenhaufe Studien macht. Es ift fo jchade, daß 
unfer getreuer Sonnenfchein uns abhold geworden ift — 
und für Granada und die Alhambra ift er unbedingt noth- 
wendig — es lag heute ein Schatten von Melancholie über 
dem Ganzen, der zwar nicht ftörend war, aber man 
fehnte fich doch wieder nach dem Alles verklärenden Sonnen- 
fchein! Es regnete ftarf, als wir von Küfters herübergingen, 
und unter dem Braufen eines heftigen Orfans und dem 
Raufchen der tofenden Bergwaffer fchliefen wir ein. 

Wie freuten wir uns am andern Morgen über den 
Bimmel, der zwar nicht ganz Flar geworden, aber doch eine 
weit beffere Miene machte wie Tags vorher. Nach dem Srüh- 
ftüc® gingen wir die Allee, an der unfer Hötel liegt, hinauf 
und dann oben um die Alhambra. Es war ein wunder: 
fchöner Spaziergang voll entzückender Blife auf die 
alte rothe Sefte. Sie fieht hier fehr zerfallen aus, ift aber 
von einem poetifchen Zauber umweht. Epheu und Brom- 
beeren überwuchern die halb eingeftürzten Thorbogen, aus 
einer hohen Mauer ftürzt raufchend ein Bergbah, Siegen 
Flettern den fteilen Abhang hinauf und weiden zwifchen 
dem zerbrödelten Gemäuer, aus einer Fleinen Höhle grüßt 
uns ein unheimlich ausfehender Mann und bietet uns von 
feinem $rühftü an. Sangfam fteigen wir in’s Thal des 
Darro hinunter, jest liegt die Burg hoch oben und die 
Morgenfonne überfluthet mit vofigem Schimmer die rothen 
Mauern und Zinnen. Bier fällt der Hügel, auf dem die 
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Alhambra liegt, fchroff ab und über SLorbeerhecfen und 
Alyrtengebüfch erheben fchlanfe Pappeln und hohe Eypreffen 
ihre ftolzen Gipfel hinauf bis faft zu den Senftern der 
Thürme. Der Dater blieb hier, um zu malen. 

Am Ufer des braufenden Darro ift eine hübfche Prome- 
nade, wir gingen weiter bis in die Stadt, um einige Einfäufe 
zu machen. Nach dem Dejeuner 309 es uns mächtig wieder 
in die Alhambra. Wir gingen zuerft nach der Kitadelle 
Alcazaba und beftiegen den Torre de la Vela. Die Aus: 
ficht von oben läßt fich Faum befchreiben. Mlan überfieht 
die ganze von den malerifcheften Bergzügen umgrenzte Boch- 
ebene, und der entzückte Bli ruht auf dem fchönen, einft 
jo ftolzen Sranada, welches immer noch voll des Neizes, des 
üppigften Wachsthums, voll der Poefie zu unfern Süßen 
liegt. Gegenüber erhebt fich der Albacin, die alte Mauren- 
jtadt mit ihren weißen Häufern an die Bergwand feft ge: 
Elebt, die der wildfchäumende Darro befpült, der aus Myr- 
tenwäldern fommend, im Derein mit dem braufenden Benil 
die [chöne Ebene von Granada bewäffert — und im duf- 
tigen Hintergrund erhebt fich hoch und ftolz die Sierra 
nevada mit dem eifigen Pic de Velata und Mulhacen. 
Wie empfindet man dort oben die Wahrheit des Wortes: 
Quien no ha visto Granada, no ha visto nada! Die Be: 
leuchtung war wechfelnd und darum um fo fchöner, einmal 
warfen jchwarze Wolfen ihre dunfeln Schatten über Berg 
und Thal und die Webel umhüllten die hohen Sirnfpigen 
der Sierra, und dann fiegte wieder die Sonne und unfer 
Auge Fonnte nicht fatt fich fehen an der funfelnden Pracht 
des Schneegebirgs, an dem fchönen Granada, wie es auf 
den drei Hügeln da lag inmitten der prächtigften Degetation 
zwijchen Sorbeerheden, Eichen und Palmen; wie Kichtblige 
leuchteten die weißen Dillen aus dem Dunkel ihrer Granaten- 
und Orangenhaine hervor. Oben trafen wir Chantre und Hil- 
debrand, der fich freute, uns wiederzufehen. Und dann ward 
auch dem herrlichen Glocdenthurm Lebewohl gefagt! Unten 
im Hof ftand ein viefiger Seigenbaum mit überreifen $rüchten, 
ich mag fie nicht, aber die Andern pflücten davon. Eine 


a 


v 
n 


der Terrafjen, die den Thurn umgeben, ift ein Urwald 
von Rofen und dazwilchen jtehen „Wein-Bäume” mit pracht- 
vollen Trauben, fie find jo hoch und ftämmig, daf fie 
den Namen verdienen. Das Gemäuer ift dicht mit Epheu 
bewachfen. Wie von der Höhe der Giralda und dem Torre 
de Digia in Ladiz fo habe ich mir auch vom Slodenthurm 
ein Feines Steinchen losgefchlagen und will es mit meinen 
Pinten und Aloes und dem Epheu heimnehmen. 

Nun gingen wir wiederum lange in den Höfen und 
Sälen der herrlichen Königsburg umher und entdecten 
immer wieder neue Schönheiten und entzüdten uns auf’s 
Neue an dem, was wir geftern gejehen und bewundert! — 
Und dann mußte endlich auch hiervon gejchieden werden, 
denn wir wollten den Sonnenuntergang vom Generalife 
aus fehen. „War in der Alhambra vor allem die Kunft 
die Herrin, jo hat in diefem Rofen- und Eypreijengarten 
die Watur das Scepter”, fol Walhington gejagt haben, und 
mit Reht. Es ift ein unter Myrten und Lorbeer’n halb 
verfteckter, einfacher weißer Palafjt mit wenig Senftern und 
einer Bogengallerie, mit einigen wenigen Erinnerungen an 
die maurifche Zeit. Diefes „Haus der Liebe‘ ift im Belit 
des Sürften Pallavicini in Genua. Dschennatu-l-Arif heißt 
richtiger: Garten des Architeften. Der Garten ift entzüichend 
fchön, man wandelt unter Orangen und Granaten, dunfel- 
rothe Rofen überranfen die Miyrtenheden und fchlingen 
fih an den herrlichen Cyprefien empor. Der grüne 
Bergabhang ift bepflanzt mit Cactus, der indifchen Stachel- 
feige und blühenden Aloes. Das Generalife liegt höher 
wie die Alhambra und feine reizenden terraffenförmigen 
Härten führten uns immer noch höher, bis zu einem Fleinen 
Belvedere mit einer Ausficht, ähmlich der vom Torre de 
la Vela, aber faft fchöner noch, weil man auch auf die 
Alhambra hinabfieht. Da lag fie vor uns im Abendfonnen- 
gold mit ihren rothen Mauern und zinnengefrönten Thür: 
men und drüben die fchneeige Sierra nevada, rofig ange: 
haucht von der fcheidenden Sonne; durch die Elare, duft- 
erfüllte Cuft langen leife die fernen Kirchengloden zu uns 
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herauf — und dann fant die Sonne und wir nahmen Ab- 
fchied wohl auf Nimmerwiederfehen! Die Herren waren 
fchon etwas früher gegangen, fie wollten fich noch die St 
geuner anfehen, die in großer Sahl in dem gegenüber: 
liegenden sacro Monte haufen, man fieht deutlich die Löcher 
in der Bergwand, worin fie wohnen. Berrlich ift der 
Wafferreichthum in Granada und befonders auch hier in 
den Gärten des Generalife. NHeberall Quellen und Son: 
tainen, fogar das Treppengeländer einer Terraffe it ein 
Heiner Wafferfanal; unter reizendem Schlinggewächs ver: 
ftecft es fich manchmal, aber fein Murmeln ift dann der 
Derräther. Die freundliche Befchliegerin gab uns noch 
Bougquets mit auf den Heimweg. — Und nun fam das 
fette Souper in Granada, nach demfelben gingen wir wieder 
hinüber zu Küfters Abfchied nehmen. Sie wollten um 4 Ahr 
am andern Morgen den Erprefzug nach Madrid benußen. 
Dr. Neißer ging mit uns und Sran Küfter fang uns zum 
Sebewohl noch ihre fchönften Lieder, von dem Doctor be- 
gleitet, der uns auch Elaviermufif vortrefflich vortrug. Dann 
ward Abfchied genommen, mit der Hoffnung auf ein bal- 
diges frohes Wiederfeh'n daheim im lieben deutichen Dater- 
land. — Am nächften Morgen fchlug auch für uns die 
Scheideftunde, um 8 Uhr faßen wir im Sug nach Lordova. 
Und nun lebe wohl Granada, du Stadt voll des Südens 
Hlut und des Nordens Kraft, wir werden dich und deine 
Alhambra nie vergeffen! Jm fchönften Sonnenfchein fuhren 
wir ab und noch lange blieb uns der Bli auf die gligern- 
den Schneefelder und die hohen Gipfel der Sierra nevada. 
Die Fahrt durch die reiche Dega von Granada ift wunder: 
voll; damals war es dunkel, als wir fie durchjaujten — 
nun in der Morgenfonne jah fie einzig fchön aus, lange 
fuhren wir dem Ufer des Genil entlang, bei Soja ftürzt 
fih, wie ein mächtiger Wafferfall der Mlanzanil hinein. 

Wir Famen durch verfchiedene Tunnels und dann lagen 
tief unter uns in romantifchen Thälern Kleine Ortichaften. 
In Bobadilla war recht gutes Nüittagefjen. Abends um 
9 Ahr waren wir endlich in Lordova. Wir fuchten wieder 
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unfer Hötel del’ Oriente auf, um die wenigen Stunden der 
Auhe dort zu verbringen. Um 3 faßen wir andern Morgens 
früh fchon im Ommibus und um 4 braufte das Dampfrof 
mit uns gen Belmez, wo wir um 1/; 8 S$rühftüd hatten. 
Um 9 waren wir in Almorchon. 

Da der Erprefzug von Liffabon nach Madrid, den 
wir benußen wollten, erft nach 5 hier durchfam, fo hatten 
wir langen Aufenthalt. Wir benußten ihn zu einem reizen- 
den Spaziergang in’s Land hinein bis zum Suß eines mit 
einem Maurenfchloß gefrönten Berges. Der Dater malte 
die Ruine und wir pflücdten Fleine, allerliebite Blümchen, 
die, wie es fchien, nach dem Regen überall hervorgucdten. 
Wie winzige, weiße Lilien jahen fie aus. Hildebrand und 
Ehantre waren noch mit uns, fpäter erfuhren wir, daf 
um diefe Zeit ein Deutfcher auf einem ähnlichen Spasier- 
gang bei diefer Station angegriffen und tödtlich verwundet 
worden fei. Nach dem Diner ging’s dann weiter; in Ciudad: 
Real nahm Hildebrand Abfchied, er reifte nach Dalencia. 
Am Abend vertheilten wir uns in 2 Coupees und Fonnten 
jo ausgeftreeft vortrefflich fchlafen. Wir waren ordentlich 
überrafcht, um 5 Uhr früh fchon in Madrid zu fein. 

Madrid Fam uns faft wie „zu Haufe‘ vor. Wir er: 
hielten fehr behagliche Simmer im Hötel de la Paix. Nach- 
dem wir uns etwas reftaurirt hatten, gings hinaus in die 
wohl wegen des Sonntags ungemein lebendige Stadt. Auf 
der Puerta wogten die Menfchen hin und her. Nach vielem 
Stagen und Hin- und Hergehen famen wir endlich in die 
Kirche St. Ginez, gerade zur rechten Zeit zur Alefje. — 
Dann war gemüthliches Dejeüner im Hötel; Papa ging, 
um Billete zum Stiergefecht zu holen und nachdem wir uns 
noch ein bischen das Straßenleben angejehen, fuhren wir 
hinaus zu der Plaza de Toros. Die Stierfämpfe find an 
jedem Sonntag in der guten Jahreszeit und dauern von 
3 bis 6Uhr. Der Lircus liegt am äuferften Ende der Sala- 
manfa-Dorftadt, weiter als der Prado, vor dem Alcala- 
thore draußen; das Kewoge und Gewühl auf den Straßen 
ift nicht zu befchreiben, eine Menfchenflut zu Suß und zu 
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Wagen fteömt hinaus. Wir Famen fo früh, daß wir Muße 
hatten, die Arena zu betrachten. Sie ift riefig groß, eine 
doppelte Bretterbrüftung fcheidet den Kampfplat von den 
Sufchauern; hinter der Bretterwand führt ein fchmaler Gang 
ringsum; die Toreros fpringen hinüber, um fich vor dem 
fie verfolgenden Stier zu retten. Heber einer zweiten Brü- 
ftung erheben fich rundum viele Neihen fteinerner Stufen, 
auf diefen fit gedrängt das Dolf, oben giebt es verdeckte 
£ogen und unter denfelben ift eine offene Gallerie mit drei 
Sißreihen. Hier waren unfere vortrefflichen Pläte. Heber 
dem Eircus wölbte fich als Dede der blaue Himmel. Die 
Mufit, die erjt unten gefpielt, ging nun auf ihre Fleine 
Bühne uns gegenüber. And nun traten unter Trompeten- 
gefchmetter alle Toreros in Gala heraus, um ihren Umzug 
durch die Arena zu halten, zuerft die Espadas in Atlas, 
Sammt und Seide, überladen mit gligernden Gold: und 
Silberftickereien; die Haare als Sopf oder Bündel Locken 
im Naden zufammen gehalten, dann folgten die Banderilleros 
und Capeadores und nach diefen zu zwei und zwei, mit 
der Lanze in der Hand, hoch zu Roß die Picadores. Der 
bunte Zug hat etwas ungemein Malerifches. Aus der 
Föniglichen Loge fällt nun der Schlüffel des Toril herab, die 
ganze Luadrilla Löft fich auf und vertheilt fich in der Arena. 
Tiefe Stille herrfcht im ganzen Circus — da auf einmal 
tönt ein Pofaunenftoß und aus dem geöffneten Thor fjtürzt 
ein ungeheurer Stier auf den Kampfplag; ein furchtbarer 
Beifallsfturm aus mehr als 12,000 Kehlen empfängt ihn. 
Zuerft ftußt das gewaltige Thier und fteht wie betäubt 
da — nun reiten die Picadores dem Stier entgegen — aber 
diefer wollte nicht angreifen, er machte Kehrt vor den 
Reitern, ein lautes Pfeifen und Sifchen aus der aufgeregten 
Menge ftrafte ihn. Endlich ftürzt er fih auf die La 
peadores, die mit unbefchreiblicher Sracie und Gewandt- 
heit mit ihren buntfeidenen Mänteln ihn reizen. 

Man vergißt, wie gefährlich dies Spiel ift, jo ge 
fchieft umfchwärmen fie das wilde Thier, werfen ihm 
die Tapas über den Kopf und fpringen blißfchnell über 
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die Holzbrüftung. Die Banderilleros liefen Hinzu und 
ftachelten das Thier zur Wuth an und drücten ihm mit 
Todesverachtung die mit farbigem Papier verzierten Pfeile 
mit den fpigen Widerhaden in den Naden. Aber es war 
nicht zum Angriff zu bringen — aus den Wunden der 
acht Pfeile ran das dunkle Blut in Strömen auf den 
Sand — da brannten fte in ihrer tollfühnen Graufamteit 
Senerwerf auf dem Kopf des gequälten Thieres ab und in 
vollem ngrimm ftürzte es nun auf feine Peiniger und 
ihnen nach über die Barriere in den fchmalen Bang. Die 
Aufregung im DolEe ift auf das Höchite geftiegen, ihr Schreien 
und Sifchen und Toben übertönt das Gefnatter der Ra: 
feten, das Gebrüll des armen Opfers, die Muft. Mt 
Derachtung wurde der Stier aus der Arena gejagt — und 
nun folgte der zweite. Mit Blißesfchnelle ftürzte er fchnau- 
bend auf den erften Picador, warf ihn mit dem Pferd in 
die Luft und bohrte feine Hörner tief in das arme hier. 
Die Picadores find fo ummwidelt, daß fie fich nicht regen 
fönnen und nur die bunten Capas und die Gefchieklichkeit 
der Lapeadores rettet fie vom Derderben, indem diefe 
die Aufmerffamfeit des Stiers ablenfen und auf fich ziehen, 
Sieben Pferde tödtete diefer zweite Stier und dann begann, 
nachdem die Banderilleros ihn: gequält, der lette Act, wo 
der Espada allein dem furchtbar gereizten Thier entgegen: 
tritt, um ihm den legten Gnadenftoß mit dem Schwert in’s 
Genick zu geben. Diesmal gelang es nicht gleich, ihn zu 
t5dten, es war ein fchredlicher Anblic, dies arme Thier 
im Todesfampf! und dazu jubelten die Spanier in tolliter 
Erregung! Ich habe das fpanifche Dolf verachtet n 
diefer Arena; wenn man Löwen und Leoparden, gleiche 
Kraft und gleiche MWildheit mit einander Fämpfen ließe, jo 
wäre dies entfeglich graufam — aber es hätte doch in 
etwa Sinn und Interefje — aber hier werden die armen 
elenden Pferde mit einem verbundenen Auge gewaltfam 
dem Stier zugetrieben und der Stier ift menfchlicher, wie 
die Menfchen und will dem Pferde gar nichts thun — 
und dann machen diefe erbärmlichen Menfchen ihn rafend 
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mit aller erdenklichen, raffinirten Graufamfeit und zwingen 
Pferd und Stier aufeinander, und waren die Wunden 
nicht töötlich, fo reißen fie das entfeglich zugerichtete Pferd 
wieder empor, fegen den Picador wieder darauf, bis es 
denn endlich bei wiederholtem Angriff leblos zufanmen- 
ftürzt. Und dann beginnt die Quälerei des dem Tode 
geweihten Stiers, und dazu jauchzt und jubelt das Dolf, 
gering und vornehm, Männer und Srauen in unbefchreib- 
lichem Enthufiasmus; man muß es fehen, um es zu glau- 
ben, wie toll und rafend die Begeifterung ift. ch wieder- 
hole es noch einmal, in tieffter Seele hatte ich nur Der- 
achtung für diefe gemeine Graufamfeit — ich bin fo furz: 
fichtig, daß es mir ein Leichtes gewefen, die Gränel da 
unten nicht zu fehen — aber ich fand es unrecht, durch 
bloße Gegenwart fo etwas gleichfam gut zu heißen und 
ging mit der Geheimräthin hinaus. Ich hatte die erften 
Kopffchmerzen auf der Reife von diefem Bejohl und Lärm 
und den entjeglichen Eindrüden. Der Heimweg durch die 
ichöne fühle Luft that mir fo wohl. Kurz vor Tifch Famen 
erit die Andern — gleichfalls entfeßt von dem Schaufpiel. 
Nach dem Diner gingen wir noch lange durch die Straßen, 
die zum Erdrücden voll waren. Die großen öffentlichen 
und EZöniglichen Gebäude hatten zu Ehren des Geburts- 
tags der Königin fabella ganz reizend illuminirt und 
waren mit bunten Teppichen und Sammıtdraperieen ge: 
Ihmüdt. Der Mond warf feinen friedlichen Schein über 
die raftlos wogenden Mlenjchen und fein Silberlicht glitt 
zitternd über das leicht bewegte Wafjer der großen Son- 
taine auf der Puerta del Sol. Das war unfer letter 
Abend auf Spanischer Erde! — Am andern Morgen nahmen 
wir nichts Befonderes vor, wir waren in der Mefje und 
gingen dann über den fchönen Salon del Prado nach dem 
Mufenm, was aber leider gefchloffen war. Wir machten 
noch Eleine Einfäufe und dinirten dann um I Uhr. Mach 
Tiich wurde gepadt und dann wanderten wir zu guter 
Lebt noch einmal die Alcalaftraße hinunter bis zur Statue 
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des Lervantes. Um !/, 4 Uhr fuhren wir durch die jchö- 
nen Parfanlagen des Campo de Moro, mit dem legten 
Blid auf das oben thronende Fönigliche Schloß, zur Bahn. 
Dort herrfchte große Aufregung, weil mit dem Erpreßzug 
auch die Königin Jjabella reifte. Der König felbit brachte 
fie hin und auf dem Perron hob es fich von glänzenden 
Uniformen und ordenbehängten Berren im Srad. Oanz 
prachtvoll waren die Föniglichen Wagen, ich hätte fie gerne 
näher injpieirt. Wir befamen ein Coupee für uns und 
richteten uns möglichjt behaglich ein. Unter den rau- 
jchenden Klängen der fpanifchen Nationalhymne fuhren 
wir um 1/, dor 5 Uhr ab. — An jeder größern Station, 
die wir paflirten, waren Truppen aufgeftellt und fpielte 
die Regimentsmufif, an manchen wurde fogar das fchönfte 
Seuerwerf abgebrannt und auf der ganzen weiten Strecke 
bis zur Grenze ftanden jede Minute zwei Soldaten der Guardia 
civile Wache — Nachts mit Sadeln. — In Avila um 
1/9 Uhr eiliges Abendeffen. Die Nacht war ungemüth- 
lich; Herr Stein war in’s Schlafcoupee gegangen und troß 
unferm Samento in allen Sprachen famen zwei Spanier 
herein und als diefe nach einiger Zeit wieder ausftiegen, 
immer wieder andere. Das Einzige, was wir erreichten, 
war, daß fie nicht rauchten. Der Zug war überfüllt und 
erft in Ditoria blieben wir allein. In Jrun, der Grenz 
ftation hörten wir zum legten Mal die fpanifche National- 
hymne und unter ihren Klängen und dem Dröhnen der 
Böllerjchüffe fagten wir. Spanien Kebewohl und fuhren 
nach Sranfreich hinein. Die Sahrt durch die romantifch 
jchönen Pyrenäen war wieder höcht malerifch, fie find 
wirklich herrlich diefe gewaltigen Bergformen, wie fie fich 
aus den lieblichen, grünen Thalgründen bis in die Wol- 
fen erheben. In Hendaya war Douane, ich wurde in Ahr 
betracht meines Pflanzenbouquets gefragt, ob ich auch feine 
Weinreben hätte, vermuthlich wegen der Reblaus. Nach 
dem Diner um 12 Uhr ging’s dann weiter; in Biarriß 
tegnete es geradejo wie dazumal auf der Hinreife. In 
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Bayonne verließ uns unfere Fönigliche Begleiterin, ihre 
Salonwagen hatte fie auf der Grenze verlaffen müfjen und 
faß fie von da an in unferm Nebencoupee. In Bordeaur 
um 1), 7 Uhr war Souper; die Stadt und der Hafen jahen 
im £ichtergefunfel von der Bahnbrüde reizend aus. Wir 
haben uns allmählich ganz mit den Nachtfahrten vertraut 
gemacht und fchliefen vortrefflih bis Paris, wo wir um 
1/, 7 Uhr eintrafen. Wir fuhren mit einem mühlam er- 
rungenen Omnibus den weiten Weg durch die morgenitille 
MWeltftadt — vom Gare du Midi bis zum Hötel du Louvre. 
Gleich nach 9 Uhr waren wir wieder unterwegs nach dem 
Caf& de la Concorde im Palais royal, wo man den beiten 
Kaffee trint. Dann fuhren wir nach dem Bon Marche 
und vertieften uns ftundenlang in feine Herrlichkeiten. Es 
ift zu amüfant, darin herum zu wandern und haben wir 
recht viel eingefauft. Der Dater hatte uns dort verlaffen und 
wir fuhren ihm fpäter nach in’s Louvre. Die Seit war 
fehr Furz gemeflen, wir fonnten nur eilig durch die obern 
Säle gehen, fie enthalten wundervolle Bilder, befonders 
diefer herrliche Salon carre! Um ANhr wurde das Louvre 
gefchloffen, wir durcheilten noch flüchtig die Magazins du 
Louvre, noch Derfchiedenes einfaufend und padten dam in 
Sturmeseile Alles in unfere Koffer. Um 6 Uhr war Table 
A’höte, um 7 ftanden wir auf und um 8 Uhr faßen wir 
im Schnellzug, der uns der lieben Heimath zuführen 
follte. — Wir famen im legten Moment und der Zug war 
fo befett, daß es wunderbar war, daß Papa mit uns Utäd- 
chen zufammen noch unterfam. in Erquelinnes, I Uhr 26 At. 
mußten wir wegen der Dounane heraus und eroberten uns 
mit großer Schlauheit ein Loupee für uns allein. Morgens 
9 Uhr fuhren wir — etwas verfpätet in den Lölner Bahn 
hof ein! Mtit der Douane waren wir bald fertig und dann 
ging’s weiter nach Bonn. Bier nahmen wir rührenden Ab: 
fchtied von unfern Neifegefährten und nachdem wir noch 
ein maßlojes Durcheinander wegen unferer Einladungen 
zum Lölner Dombaufeft überftanden hatten, zogen wir am 
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Nachmittag feierlichit, mit Böllerfchüffen empfangen in dem 
geliebten Honnef ein! Wie dankbar war ich, daß Alles jo 
gut abgelaufen und wie wundervoll war das Gefühl wie- 
der Daheim zu fein, mit der Erinnerung an all das Derr- 
liche, was wir gejehen und erlebt! 
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